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Die Geheimnisse des Lebens enthüllt und 1'000 Rätsel gelöst 

 
Die freigeistig - humanistische Weltanschauung 

 
 
Es gibt zwei Menschheitsgeschichten, die eine ist offiziell und verlogen und für den Schulunterricht 
bestimmt:  

 
Die obligatorische Lehre 
Das Weltbild-Modell 
Die Steinzeit 
Kreation 
Evolution 
Paläontologie 
Anthropologie 
Die Geschichte der Inder 
Die Geschichte der Ägypter 
Die Geschichte der Sumerer 
Die Geschichte der Israeliten 
Die Geschichte des Christentums 
Die Legende von den Indo-Germanen 
Das demokratische Gesellschaftssystem 
 
 
Dies alles ist von Grund auf falsch 

 

Und die andere Weltgeschichte ist die, die mit den vorstehenden Falschheiten vernebelt und aus dem 
Bewusstsein ausgemerzt wurde! 
 
 

Wer das bis in die letzte Konsequenz begriffen hat, dem ist klar, dass sein Geist von Jugend an 
mit Falschheiten programmiert und karikaturisiert wurde ï insbesondere was die Geschichte des 
Menschen, - das Prinzip der Lebewesen und das 'Leben an sich' betrifft. 

 

Eine analytische Studie aus psychologischer Sicht zur Urzeit- und 
Menschheitsgeschichte 

De- und Neuprogrammierung des mit falschen obligatorischen Lehren 
und Unwahrheiten deformierten Geistes  

 
Methode des Ganzheitlichen Denkens  

- die Religion und Spekulation durch Erkenntnis ersetzt 

 



 

 
Einleitung 
 

Durch dieses Werk gelangen noch nie gemachte Enthüllungen ganz einfach dadurch, daß ich davon 
ausging, daß Rätsel, Wunder und Unerklärlichkeiten, soweit sie die Frühgeschichte der Menschheit 
und 'das Leben an sich' betreffen, als solche nicht existieren, sondern immer nur Effekte sind, deren 
Ursachen in der Gedankenbasis des Beobachters begründet liegen. Meine Hypothese und 
Ausgangsbase besagt, daß die Kette ungelöster Rätsel in der Geschichte dieser Menschheit, das 
Ergebnis von Fehleinschätzungen und Irrtümern ist, die aus Unkenntnis der 'Wirklichkeit' resultieren.  
 
So unglaublich die Behauptung auch ist, ignorieren läßt sie sich nicht, denn mit dem Beispiel der 
ungelösten Rätsel in der Geschichte, mit denen wir bei Betrachtung der Frühzeit konfrontieren, hat 
diese These ein Fundament, das auch mit Gewalt nicht zu erschüttern ist, und beweist sich obendrein 
noch selbst, denn wäre dem nicht so, dann würde die Menschheit ihre eigene Vergangenheit 
verstehen und darin nichts rätselhaftes entdecken können.  
 
Also, wenn die Theorie sich auf Anhieb schon von selbst zu beweisen scheint, kann man schwerlich 
davon ausgehen, es nur mit rein theoretischen Erwägungen zu tun zu haben, sondern eher, daß wir 
vor ganz neuen Erkenntnissen stehen.  
 
Um die Richtigkeit meiner Annahme unter Beweis zu stellen, versuchte ich die Hypothese in die Praxis 
umzusetzen, indem ich mir zur Aufgabe machte, die Rätsel in der Geschichte der Menschheit zu 
lösen. Zwar haben das vor mir sicher schon Millionen andere Forscher erfolglos versucht, aber im 
Gegensatz zu diesen, ging ich von psychologischen Grundsätzen aus und setzte voraus, daß nicht die 
Wahrheit verloren ging, sondern daß der Mensch, aus welchen Gründen auch immer, die 'Fähigkeit' 
verlor, die Situation richtig einzuschätzen und deshalb nicht zur Wahrheit gelangt. Das sind 
grundverschiedene Ansichten und Ausgangsbasen und ebenso ergeben sich daraus 
verschiedenartige Methoden zur Lösung der Aufgabe. Während meine Vorgänger darauf hofften, die 
Wahrheit in altertümlichen Ruinenstätten auszubuddeln, oder sonst auf irgendeine Weise 'fündig' zu 
werden, vermutete ich die Ursache des Unverständnisses in ihrem Geist!  
 
Die angewandte Methode des Denkens, sich strikt an den Fakten zu orientieren und keine Absichten 
zu verfolgen, bringt es mit sich, daß man schon nach kurzer Zeit vor zielausgerichteten Fragen steht 
und es sind diese Fragen, die zum Wegweiser werden. Die rigorose Anwendung dieser Methode führt 
dann auch sehr schnell zu Ergebnissen, nämlich zu einer nicht abreißenden Kette wahrer Antworten, 
denen allen eines gemeinsam ist: Sie sind sinnlich miteinander verknüpft und Bestandteile eines sich 
formenden allumfassenden großen Ganzen ï eines sich auf natürliche Weise enthüllenden Weltbildes!  
 
Wenn gleich schon beim ersten anfänglichen recherchieren das Rätsel der sumerischen Zeitrechnung 
sich fast von selbst offenbart, die biblischen Patriarchen sich als Sumerer entpuppen und ihre fast 
tausend zählenden 'Lebensjahre' auf das Maß normaler Lebenserwartung schrumpfen, dann 
offenbaren sich mit jeder weiteren Seite neue Wahrheiten und baut sich im weiteren Verlauf eine 
immer gewaltiger und tiefer gehende Handlung auf.  
Es entsteht das Bild einer märchenhaften, völlig unausdenkbaren Menschheitsgeschichte, die den 
Vorzug hat, daß sie nicht 'geglaubt' werden muß, sondern verstanden werden will und zu 
unzweifelhafter Erkenntnis wird - und in dem Bild lösen sich die Rätsel der Geschichte dann von allein 
auf!  
 
Das muß sich völlig unglaublich anhören, aber nichts desto trotz passiert genau das. Das aus dem 
Nebel der Widersprüche schemenhaft hervortretende Bild nimmt immer schärfere Konturen an und 
enträtselt sich ohne weiteres Dazutun allein dadurch, weil man geduldig das akzeptierte, was sich aus 
den Zusammenhängen der Fakten in dem ständig größer und detaillierter werdenden Bild nach und 
nach von selbst ergab.  
So unglaublich sich das auch anhören mag, verwunderlich ist das nur so lange, wie man sich nicht 
des Unterschieds zwischen der hier angewandten und der allgemein üblichen Methode des Denkens 
bewußt ist.  
Um den Unterschied deutlicher zu machen: Wie sollte sich die Wahrheit offenbaren, wenn den in 



Frage stehenden Fakten bereits eine, dem eigenen beschränkten Vermögen oder 'Interessen 
entsprechende Deutung' verpaßt wurde und die Faktoren in einen Rahmen gezwängt werden, von 
dem angenommen oder gewollt wird, daß es so sei? Eine derartige Methode kann logischerweise nur 
'Abbilder von Absichten' produzieren. Mit Realität hat das Ergebnis dann nicht mehr viel oder auch gar 
nichts zu tun.  
 
Ganz anders dagegen die Ergebnisse der hier angewandten Methode. Angefangen mit den 
Schöpfungsgeschichten und den ersten Frühkulturen, dazu das semitische Umfeld in den neuen 
Kontext gestellt und chronologisch eingeordnet, dem sich eine selbstenträtselnde ägyptische 
Geschichte überordnet und dann das vedische Wissen zur Entfaltung gelangt, bis hin zu den UFOs 
und anderen neuzeitlichen Phänomenen, ging alles auf einen gemeinsamen Nenner auf!  
 
Dagegen wurden die vorherrschenden Weltbild-Modelle zu Ruinen, denn nicht nur lösten sich die 
Welträtsel auf, sondern gleichzeitig stürzten auch die Säulen der Geisteswissenschaften und anderer 
Fakultäten ein, die nicht auf Wahrheit fußten. Es zeigte sich, daß diese, gemeinsam mit den großen 
Weltreligionen und der obligatorischen Lehre, die Ursache allen Unverständnisses sind!  
Die gegenwärtigen Weltanschauungen, einerlei ob wissenschaftlich oder religiös, erweisen sich als 
eine Farce - als eine endlose Verstrickung von Wahrheiten, Halbwahrheiten, Falschheiten, 
unterschlagener Tatsachen und über allem Heuchelei und Interessenwahrung.  
Aber die Überwindung widersprüchlicher wissenschaftlicher und religiöser Weltbildversionen ist nur 
die eine Seite der Wahrheit: Die Einsicht, daß die Menschheit seit Jahrhunderten und Jahrtausenden 
belogen und um die Wahrheit betrogen wird, ist mehr als revolutionär ï das ist schlicht nicht mehr 
vorstellbar!  
 
Mit der Überwindung der ursächlichen Hindernisse, die die reale Geschichte dieser Menschheit 
verdeckten, fing dann ein 'wahres Märchen' an, die Realität einer sich seit Menschengedenken durch 
alle Jahrtausende ziehenden nicht abreißenden Handlung, die nicht erkannt werden konnte, weil der 
Mensch kein 'Ganzheitliches Denken' praktiziert und die Geschichten der frühkulturellen Völker als 
voneinander unabhängig betrachtet - genauso wie er sich selbst unabhängig wähnt und nicht als 
Teilchen eines Ganzens versteht.  
Mit dem 'Holistischen Weltbild' (griech. Holon, Ganzheit) gelangte eine neue Sicht ins Dasein. Von 
jetzt an hat das Mensch-Sein einen Sinn bekommen und man sieht die Welt mit anderen Augen. 

 
 
 
 
 

Part I:  Vorstellung der Fakten und Problematik 
 
 

Aufzeichnung der Hintergründe und Umfelder 
 

 
 
 
Einführungskapitel:  
 

 
Die Menschheit ist nicht eines gemeinsamen Ursprungs, - weder im wissenschaftlichen noch religiös / 
philosophischen Sinn.  
 
Rätsel an sich existieren in der Natur nicht, sie sind immer nur das Ergebnis von Folgerungen, denen 
eine nicht den Realitäten entsprechende Gedankenbasis zugrunde liegt. 
 
 

Auf den Spuren unerkannter Wahrheiten 
 



Wenn es mit der vorstehenden Erkenntnis seine Richtigkeit hat, ist es um den Geisteszustand dieser 
Menschheit schlecht bestellt, denn der Menschheit ist ihre eigene Geschichte, je weiter wir sie in die 
Vergangenheit zurückverfolgen, eine nicht enden wollende Kette von Rätsel.  
Es handelt sich dabei auch nicht um einen Akt des Vergessens, wie man versucht ist anzunehmen, 
sondern um eine zum Unverständnis führende 'evolutionäre Entwicklung des Geistes', wie wir bald 
erkennen werden. Dabei ist es auch noch gleichgültig, welcher der Frühkulturen wir uns zuwenden. 
Gegen die schriftlichen und mündlichen Überlieferungen 'rebelliert' unser Verständnis und die Staunen 
erregenden bautechnischen Zeugnisse alter Hochkulturen, erweisen sich in jedem Fall als unlösbare 
Rätsel. Von dem Transport von hunderte oder tausend Tonnen Gewicht überschreitenden 
Bauelementen durch unwegsames Gelände gar nicht erst zu reden.  
Was unsere Ahnen scheinbar ohne die geringsten Anstrengungen bewerkstelligten, bringen wir heute 
weder mit der Hauruck-Methode noch mit dem Einsatz modernster Technik zustande ï also: Das Erbe 
unserer Vorfahren übersteigt schlicht unser Begriffsvermögen!  
Es können überhaupt keine Zweifel bestehen, wenn der heutige Mensch die 'Realität' von einst nicht 
mehr verstehen kann, dann müssen in seinem Geist über die Jahrtausende gründliche 
Veränderungen stattgefunden haben, die, vom Standpunkt unserer Ahnen betrachtet, nur eine 
'geistige Verirrung' sein können ï mal ganz vorsichtig ausgedrückt.  
 
Daß die Geisteshaltung dieser Menscheit 'nicht ganz richtig' sein kann, spiegelt sich auch in den 
katastrophalen Zuständen auf diesem Planeten wider. Eine lebensfeindlicher werdende verschmutzte 
und verstrahlte Umwelt und immer brutalere Methoden zur Erreichung wirtschaftlicher oder 
machtpolitischer Ziele, sind nichts anderes als das Spiegelbild eines bösartigen Geistes unter der 
Menschheit, der sich unübersichtlich manifestiert und über den ganzen Planeten auszubreiten 
beginnt.  
Wohin man den Blick auch richtet, nuklearer Müll und chemische Abfallstoffe finden sich überall. Gift 
im Erdreich, im Wasser, in den Ozeanen und in der Luft. Giftstoffe in Pflanzen wie in Tieren. 
Genetisch veränderte Pflanzen und chemisch verseuchte Nahrung sind inzwischen das 'Normale'. 
Und das alles ist nur erst der Anfang einer immer dynamischer werdenden Entwicklung, die unter dem 
Druck rasant zunehmender Bevölkerung immer kritischer wird.  
 
Im Gegensatz dazu werden weltweit Jahr für Jahr hunderte von Milliarden Dollar für die Produktion 
und Bereitstellung von Kriegsmaterial und Massenvernichtungswaffen aufgewendet (rund eine Billion 
Euro im Jahr 2004, 47% davon entfallen allein auf die USA).  
Welch abartiger und diabolischer Geist muss diese Menschen beherrschen, auf immer neue 
Methoden des Massenmordens zu sinnen?  
Billionen Dollar für Waffen, die dazu bestimmt sind Völker und Rassen zu vernichten - oder um nach 
ein paar Jahrzehnten verschrottet zu werden!  
Geld, das der Gesellschaft auf diese Weise entzogen wird, so dass die Misere immer weitere 
Ausbreitung findet. Ist das noch zu fassen, dass dafür jemand alle vier Jahre seine Zustimmung 
abgibt?  
Aber es sind die Massen der irgendwie geistig Geschädigten, die dafür ihre Stimme abgeben und nur 
ein paar Außenseiter, die es nicht tun. Dass diese Menschheit geistig noch gesund ist, kann da wohl 
niemand ernsthaft behaupten wollen.  
Nicht an den paar wirklich bösen Charakteren unter der Menschheit geht die Welt zu Grunde, sondern 
an den Massen der Gleichgültigen und Verblödenden und an den Heerscharen der 'Willigen', wie man 
Opportunisten, Zuhälter und Mitläufer heute nennt.  
 
Billionen Euro, und das Jahr für Jahr, die keinen Nutzen haben und nur Gefahren heraufbeschwören, 
um letztlich 'verschrottet' zu werden!  
Mit nur einem Bruchteil davon ließe sich der ganze Planet in ein Paradies verwandeln!  
Und allen Kindern dieser Erde könnte man ein menschenwürdiges Dasein und eine angemessene 
Edukation ermöglichen - aber der in dieser Gesellschaft verbreitete Geist wird eben nicht von 
ehrenwerten, sondern von ganz anderen Bestrebungen geleitet.  
 
Bisher noch war alle Mühe, die Menschheit auf den abartigen Zustand der Gesellschaft aufmerksam 
machen zu wollen und ihr dieses hässliche Spiegelbild vor Augen zu halten, ein unergiebiges 
Unterfangen, denn solange Menschen ihr Auskommen haben, 'kümmert es sie nicht'. Sie leben nach 
dem Motto: 'Was gehen mich die anderen an' oder 'Nach mir die Sintflut'. Und das ist die schäbigste 
Geisteshaltung, die sich überhaupt denken lässt - nämlich weil an ihr letztlich die eigene Art zu 
Grunde geht!  
 
Wenn die Zustände auch schon solche Formen annahmen, dass die Menschen kein Interesse an den 



ambientalen Veränderungen, ihrer Geschichte und den Prinzipien des Lebens zeigen, dann sind sie 
geistig bereits so abgestumpft, dass sich ihnen die Tragweite nicht mehr zu Bewusstsein bringen 
lässt, was es heißt, den Verlust wahrer Prinzipien erlitten zu haben - aufgrund dessen sie überhaupt 
erst dieser abnormalen geistigen Entwicklung zu unterliegen.  
Die Menschen reagieren darauf einfach nicht mehr, weil eben dieses 'bewusste Sein' einem Wandel 
erlag oder auf andere Weise Schaden erlitt. Das aber versteht auch der Psychologe nicht so recht, 
weil die Ursache des Bewusstseins und die seiner Veränderungen, trotz aller Forschung, noch immer 
ein Rätsel sind.  
 
Es soll nicht unser Anliegen werden, uns mit der Psyche wirrer Gemüter und Ignoranten, 
unverbesserlicher Narren, selbstüberheblicher Typen und von Neid oder falschem Stolz und dem 
leidenschaftlichen Verlangen nach Ehre, Ansehen, Macht und Reichtum Geplagten auseinander zu 
setzen. Wir wollen auch nicht die 'Endphase der Menschheit' ausmalen, sondern uns mit dem 
befassen, was dieser Menschheit dienlich sein könnte, sie vor einem derartigen Schicksal zu 
bewahren.  
Damit sieht es allerdings nicht rosig aus, ja, eigentlich gibt es gegen einen Zustand dieser Art auch nur 
ein einziges Mittel. Die 'Medizin' besteht darin, durch die Rückerlangung verloren gegangenen 
Wissens das ursprüngliche Basisverständnis wiederherzustellen und auf diese Weise den Geist von 
Grund auf zu gesunden - aber das macht die Lösung der Rätsel in der Geschichte zur 
Vorraussetzung.  
 
Die Rätsel der Menschheitsgeschichte lösen zu wollen ist ein Vorhaben, an dem sich die großen 
Denker schon seit Jahrhunderten vergebens versuchten. Wir brauchen uns da keinerlei Illusionen 
hinzugeben und gar nicht erst den Versuch unternehmen, es den Millionen Denkern nach zu tun, von 
denen viele weitaus besser als wir für diese Aufgabe präpariert waren, denn mit den üblichen 
Methoden lässt sich offensichtlich kein besseres Ergebnis erreichen.  
 
Wir können auch auf keine Hilfe hoffen, schon gar nicht von den vielen Religionen in der Welt, 
gleichwohl jede von sich behauptet im Besitz 'ursprünglicher Wahrheiten' zu sein.  
Keine der Religionen gibt Widerspruchsfreie Antworten auf die großen Fragen, die mit der 
Frühgeschichte der Menschheit und den Prinzipien des Lebens einhergehen. Im Gegenteil, was 
immer auch die Religionen zu 'glauben' lehren, schafft nur neue Widersprüche. Und wenn es nach der 
Kirche gegangen wäre, müssten wir heute noch lernen, dass die Erde das Zentrum des Universums 
sei, um das sich angeblich die Sonne drehe, wie sie es der Gesellschaft über einen Zeitraum von fast 
1'500 zu glauben aufgezwungen hat.  
Oder ein Beispiel aus der Gegenwart, wie die Religionen seit über hundert Jahren erbittert den 
Darwinismus bekämpften, bis vor einigen Jahren der Pontifex die Welt mit dem offiziellen Statement 
überraschte, dass der Mensch vom Affen abstamme! Dass er die Gläubigen damit vom Regen in die 
Traufe stellte, konnte der 'in religiösen Angelegenheiten Unfehlbare' so wenig ahnen, wie seine 
Anhänger sich hätten träumen lassen, dass die Geschichte von der Erschaffung Adams und Evas 
einmal von der eigenen Kirche zur Irr-Lehre erklärt werden würde.  
Eine Irr-Lehre nur von vielen, muss dazu gesagt werden, deren gewaltsame Aufrechterhaltung von 
alters her mit dem Blutvergießen Unschuldiger verknüpft war, deren einziges 'Verbrechen' es war, die 
'religiösen Wahrheiten' als Falschheiten erkannt zu haben und aus dem Grund auf Geheiß der 
'Obrigkeit' umgebracht wurden.  
 
Es bleibt eine Frage, ob die Kirchgänger den prinzipiellen Wandel, von der 'Krone der Schöpfung' zum 
Affenabkömmling, überhaupt mitbekommen haben. Entweder sie werden sich dessen nicht bewusst 
oder es ist ihnen egal und 'alles recht', was die Kirche sagt ï auf jeden Fall scheint ihr 'bewusstes 
Sein' stark geschädigt zu sein, denn anders ist ein solches Verhalten nicht erklärlich.  
Aber wie auch immer, wie es sich an diesen Beispielen zeigt, entsprechen die religiösen Lehren nicht 
der Wahrheit und andererseits, wie könnte die Wahrheit sich selbst widersprechen und hundert 
verschiedene Gesichter tragen?  
Allein schon die Existenz hunderter Religionen verschiedenster Überzeugungen in ein und derselben 
Angelegenheit, ist ein Ausdruck von totaler Geistesverwirrung!  
 
Natürlich wollen die Verwirrten das 'nicht wahr haben' und ordnen die Tausendfältigkeit unter dem 
Begriff Glaubens- und Meinungsfreiheit ein. Das muss dann wohl eine missbräuchliche 
Anwendungsform von Freiheit und Geist sein - von wahren Erkenntnissen kann da jedenfalls keine 
Rede mehr sein!  
Ja, nur einsichtige und von Grund auf aufrichtige Charaktere sind heute noch in der Lage zu 
erkennen, dass sich jedermann, ganz gleich welche Anschauung er bisher vertrat, in ähnlicher 



Situation befindet und was wir allesamt sind: Geistig Verwirrte! Der eine mehr, der andere weniger und 
jeder auf seine ihm 'eigene Art', und darauf ausgerichtet, dem Leben materielle Befriedigung 
abzugewinnen ï weil die Gesellschaft uns dahingehend erzogen hat!  
 
Haben Sie sich schon einmal gefragt, wie es eigentlich kommt, dass 'geniale' Denker in gleicher 
Sache zu verschiedenen oder gar konträren Ergebnissen gelangen, statt alle auf ein gleiches 
Auskommen, wie es bei einer mathematischen Aufgabe auch nicht anders ist?  
Sehen Sie, hier zeigt sich, dass es bei einer Sachlage, außer um die anstehenden Fakten, bei den 
zustande gekommenen Denkergebnissen noch viele andere 'Einflüsse' gegeben haben muss, so dass 
es überhaupt zu verschiedenartigen Ergebnissen kommen konnte.  
Also, in den Individuen selbst muss die Ursache der 'unterschiedlichen Ergebnisse' zu finden sein. 
Dem Denkprozeß lag ein in diesem Fall unterschwelliges Ziel oder eine 'Präprogrammation' zugrunde. 
Die Denker waren von Anfang an auf ein prädeterminiertes Auskommen ausgerichtet!  
 
Wenn also alle Anstrengungen und Mühen ungezählter Denker der letzten Jahrhunderte und den 
davorliegenden Jahrtausenden vergebens waren und man bedenkt, daß die alten Wahrheiten sich 
nicht einfach in Nichts aufgelöst haben können, dann sollte man die Schlussfolgerung akzeptieren, 
daß das Unvermögen, den wahren Sachverhalt nicht erkennen zu können, nur in einer geistigen 
Konzeption begründet sein kann, die auf unwahren Fakten oder 'unkorrekten Denkprozessen' beruht.  
 
Die Handlungsweise eines intelligenten Lebewesens wird von seinem individuellen Kriterium bestimmt 
und diese Instanz ist als der sogenannte 'gesunde Menschenverstand' bekannt.  
Es ist also dieser gesunde Menschenverstand, der auf falschen Basisinformationen beruht, oder sonst 
irgendetwas unrichtiges tut, und zu Schlussfolgerungen gelangt, die den Realitäten nicht gerecht 
werden, und auf diese Weise eine Kette von Unrichtigkeiten produziert, so daß Rätsel und 
Unverständnis überhaupt erst entstehen.  
Mit anderen Worten heißt das nichts anderes, als daß wir mit unseren Ansichten irgendwo dicht 
daneben oder vielleicht sogar ganz weit ab von der Realität liegen ï daß wir uns in Illusion 
befinden!  
 
Also, wenn man weiß, daß  
 
* das Unverständnis, welches wir den Überlieferungen unserer Ahnen entgegenbringen, das Ergebnis 
von Folgerungen ist, die auf Unkenntnis der Wirklichkeit beruhen,  
* Veränderungen, denen der Geist über die Jahrtausende erlag, vom Standpunkt unserer Ahnen als 
'geistige Verirrung' zu betrachten sind,  
* die Lehren der vielen Religionen nicht auf Wahrheiten beruhen,  
* ebenso wie auch die obligatorische Lehre nicht den einstigen (und gegenwärtigen) Realitäten 
gerecht wird,  
* der Menschheit die wahren Prinzipien abhanden kamen und  
* wir mit unseren Ansichten abseits der Wahrheit liegen,  
dann sollte man so vernünftig sein einzusehen, daß alles dafür spricht, daß wir uns 'geistig auf 
Abwegen' befinden.  
 
Wenn also der 'gesunde' Menschenverstand die Ursache aller Misserfolge ist und die ganze 
Menschheit in die Irre führt, dann können wir uns seiner nicht auf eine Weise bedienen, wie der 
Mensch das üblicherweise zu tun gewohnt ist. Wenn überhaupt noch eine Möglichkeit besteht, das 
Unverständnis zu überwinden, dann mit Gewissheit nicht auf herkömmlichem Wege.  
Wir müssen uns gedrungenermaßen einer anderen Methode des Recherchierens bedienen und als 
einzige Alternative bietet sich die Methode des 'Ganzheitlichen Denkens' an. Das scheint auch aus 
einem anderen Grund das Gescheitere zu sein, denn das Unverständnis kann ja nicht durch eventuell 
irgendwo verschüttet liegende Altertümer beseitigt werden, sondern die Ursache des 
Unverständnisses kann nur in unserem Geist zu finden sein!  
Am besten fangen wir ohne weitere Vorrede gleich mit der Suche nach den 'Ursachen des 
Unverständnisses' und mit dem großen 'Umdenken' an. Die beste Lernmethode war noch immer die 
Praxis ï das gilt ganz besonders für 'Ganzheitliches Denken', worunter sich sowieso kaum jemand 
etwas Konkretes vorstellen kann. 

 

Aus rätselhafter Zeit 



 
Seit dem Jahr 1929 kennt die Menschheit das Kartenmaterial des türkischen Admirals Piri Reis, das 
dieser 1513 anfertigte. Die Karten zeigen die antarktischen Randgebiete (Queen Maud Land und 
Palmer Peninsular) und das Rossmeer ohne Eis. Die Antarktis wurde jedoch erst 1830 und die von 
einer rund 1'500 Meter dicken Eiskappe bedeckten Gebirgszüge erst 1949 von einer schwedisch-
britischen Expedition entdeckt. Woher hatte Piri Reis seine Kenntnisse?  
Sein Kommentar zur Antarktis:  
"Es gibt keine Kultivierungsspuren dort. Alles ist trostlos und große Schlangen existieren dort... Es 
wird gesagt, es sei dort sehr heiß und die Nacht sei zwei Stunden lang."  
 
Piri Reis zeichnete auch die Anden Südamerikas exakt auf seine Karten ein, die zu dieser Zeit 
ebenfalls noch unentdeckt waren, und fügte einen Kommentar hinzu:  
"Die Goldminen dort sind unerschöpflich. In den Bergen dieses Gebietes gibt es Tiere wie dieses und 
Menschen kommen zur Küste."  
Dazu zeichnete Piri Reis ein Tier, das wie ein Lama aussieht, setzte ihm aber Hörner auf. Auch Lamas 
kannte man zu dieser Zeit in Europa noch nicht. Die erwähnte Küste kann auch nicht die Westküste 
sein, denn dort wo der Pazifik ist, zeichnete er 'unentdecktes Land' ein.  
 
Rätsel über Rätsel und es ist überhaupt kein Ende abzusehen. 1959 fand sich in der US-
Kongreßbibliothek ein Buch mit einer Weltkarte von 1531 des französischen Kartographen Oronce 
Fine oder Oronteus Finaeus, wie er sich auch nannte, mit einer eisfreien Antarktis und einer noch 
detaillierteren Küstenlinie, als auf den Karten von Piri Reis.  
Da erhebt sich die Frage nach den Ur-Kartographen und es wird schwierig eine Antwort zu finden, 
denn die ostantarktischen Eise sollen Millionen und die westantarktischen Eise immerhin noch über 
100'000 Jahre alt sein.  
 
Nach heutigem Erkenntnisstand könnte es 'eventuell' eine eisfreie Küstenlinie zwischen 13'000 und 
9'000 vor der Zeitenwende gegeben haben, als weltweit die Gletscher abschmolzen und die 
gegenwärtige Zwischeneiszeit begann, aber eine eisfreie Antarktis hätte es frühestens vor drei 
Millionen Jahre geben können. Die dort vor zwei Jahrzehnten gefundenen Fossilien beweisen, daß die 
Zeit, in der in der Ostantarktis Bäume und Seen existierten, nach heutigem Wissen etwa drei Millionen 
Jahre zurückliegt.  
Selbst wenn wir mal ernsthaft in Erwägung ziehen, daß die damaligen Wesen, was immer das auch 
für welche gewesen sein mögen, denn nach heutiger Lehre gibt es den 'Homo sapiens sapiens', wie 
die wissenschaftliche Bezeichnung für den Menschen lautet, erst seit rund 40'000 Jahren, die Erde 
derzeit kartierten, bleibt die Frage, wie ihre Nachkommen das Kartenmaterial über die Zeiten 
konservierten und durch weiterreichen bis in unsere Gegenwart hätten herüberretten können.  
 
Piri Reis hat einen Hinweis hinterlassen, aus welchen unterschiedlichen Quellen die Kartenvorlagen 
stammen. Er schrieb, er habe aus 20 verschiedenen kartographischen Quellen geschöpft, als er 1510 
mit den Aufzeichnungen im Topkapi-Palast in Istanbul, Türkei, begann.  
* eine Karte von Kolumbus,  
* eine arabische Karte von Indien,  
* vier portugiesische Karten von China und dem indischen Ozean,  
* acht Karten aus der Zeit Alexander des Großen (um 350 vor der Zeitenwende)  
* und sechs Karten lässt er unerwähnt - er hat von ihrer Herkunft nichts mehr gewusst.  
 
Vor rund 50 Jahren haben die Forscher Hapgood und Mallery das Kartenmaterial von Piri Reis mal so 
weit auf einen Nenner gebracht, daß eine Vorstellung entsteht. Danach sind es Kopien von Kopien, 
von einer Genauigkeit, die dem Fachmann das Staunen lehrt, in deren Mittelpunkt Kairo steht - ja, es 
hat den Anschein, als sei das gesamte Kartenmaterial auf die Stelle fokussiert, an der sich die Große 
Pyramide und die Sphinx befinden!  
 
Die beiden Forscher konstruierten ein Lesegitter (Abbildung), damit sich das 'kartographische 
Konzept' überhaupt verstehen läst. Zur Navigation, zu Wasser oder in der Luft, läst sich das 
Kartenmaterial 



 
nicht mal richtig nutzen, weil es die vom Zentrum entfernten Gebiete verzerrt wiedergibt.  
 
Wenn das Kartenmaterial aber nicht zur Navigation gedacht ist, wozu sollte dann der Aufwand, die 
gesamte Erdoberfläche genauestens zu vermessen, dienen?  
Und welcher Zusammenhang besteht zwischen der Stätte, auf welche die Erdvermessung fokusiert ist 
und der Großen Pyramide (Cheops Pyramide), die exakt an dieser Stätte errichtet wurde?  
Oder sollte das alles nur ein großartiger Zufall sein?  
 
Überhaupt läst sich sagen, daß die Kartographie nicht gerade überwältigende Erkenntnisse 
vorzuweisen hat. Und ausgerechnet diejenigen, die zu dem Fakt, daß es Karten gibt, die es nach ihrer 
Lehre gar nicht geben dürfte und die nicht bereit sind zuzugeben, daß da wohl etwas grundsätzliches 
an der 'Lehre' nicht stimmen kann, haben zu bemäkeln, daß Piri Reis bei der Erfassung der Karibik 
einen schlechten Job geleistet habe, da stimme seine Arbeit hinten und vorne nicht - und, na ja, eine 
Antarktis ohne Eis, 'man weiß doch', daß die Eise aus Zeiten stammen, als es noch nicht mal 
Menschen gab! Und eine Erde ohne den pazifischen Ozean ï von wegen uraltes Kartenmaterial, das 
hätte sich Piri Reis alles aus den Fingern gesogen.  
 
Unwahre Behauptungen werden jedoch mit der Zeit widerlegt. Inzwischen wurde mittels neuer 
Radarverfahren und mit Hilfe von Satellitenaufnahmen eine digitale Alterskarte der Meeresböden 
erstellt und da zeigte es sich, daß der jüngste Meeresboden der des Pazifiks ist - und zwar der 
gesamte Meeresboden des Pazifiks!  
Und genau dort in der Karibik, wo Piri Reis angeblich so schlechte Arbeit geleistet haben soll, da 
befindet sich ein Fleckchen ganz junger Meeresboden - darauf kommen wir dann an anderer Stelle 
zurück.  
Erwähnung finden sollte noch, daß außerdem eine große Menge weiteres Kartenmaterial existiert, 
'portolanus' oder auch 'portolani' genannt, das mit gleicher Präzision angefertigt wurde und mit größter 
Wahrscheinlichkeit auf die gleiche Quelle zurückgeht.  
 
Fassen das Vorstehende ein bißchen zusammen.  
Es kann doch nicht die geringsten Zweifel geben, daß Piri Reis sein Fachwissen aus uralter Quelle 



bezog, aber nach heutiger 'wissenschaftlicher Lehre' dürfte es einmal das Kartenmaterial nicht geben 
und zweitens soll es kein 'uraltes Fachwissen' gegeben haben. Weniger noch vor Millionen oder auch 
nur, um es auf großzügigste Weise auszudrücken, vor ein paar tausend Jahren.  
Kommen wir mal zur Sache - was ist denn nun richtig?  
Und wer verbreitet Falschheiten? 
 
 

Schriftliche Zeugnisse unserer Vorfahren 

 

Nach heutiger Lehre hinterließen uns die Sumerer die frühesten schriftlichen Zeugnisse. Die Sumerer 
waren ein Volk aus dem vorderasiatischen Raum, das zwischen Euphrat und Tigris siedelte. Unter 
anderem überlieferten die Sumerer, daß ihre zehn Urkönige vor der Flut nicht weniger als 450'000 
Jahre regiert haben sollen!  
.. "und nach der Flut stieg das Königtum erneut hernieder."  
Die 23 Könige nach der Flut brachten es noch einmal auf eine Regierungszeit von 24'510 Jahre, drei 
Monate und dreieinhalb Tage (Tafel: W-B 444)*, wie es heißt. Die 'Flut' war 2'350 vor der 
Zeitenwende, wovon wir uns später noch überzeugen werden, und nun stimmt erst mal gar nichts 
mehr.  

* Informationen, die Teil der Recherche sind und deren Quelle nicht von selbst aus dem Text 
hervor geht, wurde die Quellenangabe direkt angefügt. Von einer Auflistung von 
Quellennachweisen zu Informationen, die weder auf die Handlung noch auf Konklusionen 
einen Einfluß ausüben, wurde aufgrund ihrer Fülle abgesehen. 

 

Man kann die Angaben der Sumerer jedoch nicht einfach unter den Tisch kehren, denn die Namen 
der 23 Könige liegen nicht nur feinsäuberlich auf Tontafeln geschrieben vor, sondern manche werden 
auch noch durch Prägungen auf gefundenen Münzen bewiesen. Von einigen Königen wurden ganze 
Regierungsbibliotheken gefunden und aus den Geschichten der Völker der Region ergeben sich 
eindeutige Zusammenhänge.  
Es kann wohl niemand ernsthaft annehmen wollen, daß die Sumerer, die scheinbar die älteste Kultur 
haben und zuerst zu Wissen kamen, uns unwahre Zeitdaten hinterließen. Weshalb sollten sie, die im 
Sexagesimalsystem mit Millionen Endausrechnungen umgingen, die den Mondumlauf bis auf 0,4 
Sekunden genau berechneten und scheinbar Kunde aus den 'Dämmerungstagen der Menschheit' 
überlieferten, ihre Geschichte mit falschen Zeitdaten aufschreiben?  
Weshalb sollten diejenigen, die das Rechnen scheinbar erfanden, zu dumm gewesen zu sein, die 
Regierungszeiten ihrer Könige summieren zu können?  
Es ist der gesunde Menschenverstand, der die damalige Realität nicht erkennen kann und aufgrund 
dieses Unvermögens entsteht ein 'Rätsel', daß große Symbol des Unverständnisses. Dieses, das wir 
nun vor uns haben, ist als das 'Mysterium der sumerischen Zeitrechnung' bekannt.  
 
450'000 Jahre vor der Flut, das sind rund 300'000 Jahre vor der Zeit, als der Neanderthaler Europa 
bevölkert haben soll, da sind wir in Affenzeiten... Reden wir von ihren Allerbesten: Wie sollten wohl 
diejenigen, die grad mal Tag und Nacht unterscheiden konnten, die Genauigkeit eines Jahres 
feststellen und im Sexagesimalsystem rechnen können?  
Man braucht nicht mal darüber nachzudenken, wozu das hätte gut sein sollen, denn die Menschen-
Affen damaliger Zeiten (nach offizieller obligatorischen Lehre) hatten sich sowieso nichts zu sagen. 
Denen konnte man keinen Rhythmus aufdrücken, die ließen sich nur von Eindrücken verzücken, die 
nahmen grad mal das Eindrücklichste wahr.  
Ja, was war denn an 'natürlichen Eindrücken' da?  
Vollmond! Vollmond, Vollmond - ist das nicht wunderbar?  
Der Vollmond war des Erdlings Maß!  
 
Rechnen wir die Vollmondrhythmen in Jahre um:  
450'000 Vollmondintervalle mal 29,5 Tage geteilt durch 365,25 sind rund 36'345 Jahre, plus 2'350 
Jahre von der Flut bis zur Zeitenwende macht 38'695. Auf 38'695 Jahre vor der Zeitenwende beziehen 



sich die ersten sumerische Geschichtsdaten!  
Und hier sind wir genau in dem Zeitbereich, wo Paläontologie und Anthropologie den größten Kummer 
haben, um 40'000 vor der Zeitenwende, denn nach Millionen Jahren, in denen unsere sogenannten 
Vorfahren schon aufrecht gingen und nichts hervorbrachten, das sich mit Intelligenz in Verbindung 
bringen ließe, erscheint um 40'000 v.Z. der Mensch auf diesem Planeten - oder mit anderen Worten, 
soll nach Millionen Jahren Steinzeit plötzlich Intelligenz in unsere Vorfahren gefahren sein!  

 

Nach der 'Flut' 

 

24'510 Jahre, 3 Monate und 3,5 Tage.  
Aus dem zitierten Text geht hervor, daß gleichzeitig mit der 'Flut' das bestehende 
Zeiterfassungssystem einer Wandlung unterlag und das alte System danach nicht mehr anwendbar 
war. Das eigentliche Geschehen geht erst später aus den Zusammenhängen hervor. Begnügen wir 
uns einstweilen mit dieser Information.  
Das neue Jahr kam nun mit 12 Monaten zu 30 Tagen, denen am Jahresende fünf Tage hinzugegeben 
wurden, die 'Erneuerung' genannt wurden. Der '30-Tage-Rhythmus' war das Neue und dieses Neue 
nannte man 'Monat'.  
24'510 Vollmondrhythmen mal 29,5 Tage, plus 90 und 3,5 Tage, geteilt durch 365,25 gleich 1'979 
Jahre. 2'350 - 1'979 = 371. Also bis 371 v.Z. soll es dieses Königtum haben haben.  
 
Die Sumerer berichten in ihren Überlieferungen unter anderem von 'Göttern', die auf die Erde kamen 
und sich zur Fortbewegung 'fliegender Wagen' bedienten und 'Menschen schufen' ï in dem Sinn 
jedenfalls.  
Die 'Erschaffenen' sahen anders aus als 'Erdlinge'.  
So wird berichtet, daß Pilger, die nach Uruk kamen, den Leib Gilgameschs (eines sumerischen 
Helden) mit Staunen und Furcht betrachteten, weil sie nie zuvor ähnliches an Kraft und Schönheit 
gesehen hatten - aus der ersten Tontafel des Gilgamesch-Epos aus dem Fund von 'Kajundschik'.  
Die so attraktiv aussehenden Geschaffenen, Himmelssöhne genannt, schwängerten die 
Erdlingsdamen und es entstanden Königtümer und eine 'Menschenzucht' in Mesopotamien. Eine 
Aufzucht erfordert das besondere genetische Erbmaterial laufend nachzuschieben, wahrscheinlich 
über Jahrhunderte, und so mußten über diesen Zeitraum auch 'Himmelssöhne' umgehen. Und wenn 
das so ist, müßten ihre Spuren auch zu finden sein.  
 
Auf einer Keilschrifttafel sind die Worte der geschwängerten Meslamtea verewigt:  

.. "Der Same deines Herrn,  
der leuchtende Same, ist in meinem Schoß,  
der Same Sinns,  
der göttliche Name, ist in meinem Schoß"... 

 

Wenn es nichts besonderes mit diesem Samen auf sich hätte, machte man nicht solches Aufheben 
darum.  
 
Ninti war den Sumerern die Göttin, die Leben schafft und Inanna, von den späteren Völkern wurde sie 
Ishtar genannt, kam mit noch nie zuvor gesehenem Gefolge auf die Erde.  
Text (Kramer):  

.. "die sie begleiteten, die Inanna begleiteten,  
waren Wesen, die keine Speise kennen,  
die kein Wasser kennen, essen kein hingestreutes Mehl,  
trinken kein geopfertes Wasser"... 

 



Von einem ähnlichen Wesen oder 'Ungeheuer', was immer es auch war, es trug den Namen 
Chuwawa, das allein die Wohnstätte der Götter bewachte, berichtet Enkidu dem Gilgamesch.  
Text (Pritchard):  

.. "Ehe ich nicht diesen 'Mann' umgebracht habe,  
wenn es ein Mann ist,  
ehe ich nicht diesen 'Gott' getötet habe,  
wenn es ein Gott ist,  
will ich meine Schritte nicht zur Stadt lenken.  
Oh, Herr, der du nicht dieses 'Ding' gesehen hast...  
bist nicht von Entsetzen befallen,  
ich, der ich diesen 'Mann' gesehen habe,  
bin von Entsetzen befallen"... 

 

Von Enkidu heißt es weiter, daß er einmal von einem der 'Himmelswagen' an Bord genommen wurde. 
Enkidu starb bald darauf an einer geheimnisvollen Krankheit, so geheimnisvoll, daß Gilgamesch sich 
fragte, ob Enkidu vielleicht von dem 'giftigen Hauch des Himmelstieres' getroffen worden war.  
 
Auch im nicht sehr fernen Ägypten war den Menschen der Geruch eines fliegenden Phänomens lästig, 
wie aus einem Fragment der ägyptischen Abteilung des vatikanischen Museums hervorgeht. Darin 
wird überliefert, wie die ägyptischen Gelehrten einen 'Feuerball' am Himmel daher kommen sahen, 
dessen 'Atem von üblen Geruch' gewesen sei. Thutmosis und seine Soldaten beobachteten dieses 
Schauspiel, bis der Feuerball in südlicher Richtung aufstieg und den Blicken entschwand.  
 
Die Ägypter behaupten ebenfalls, daß einst 'Götter in Menschengestalt' unter ihnen weilten. So 
berichtet Herodot im zweiten Buch seiner Historien, die Priester von Theben hätten ihm 341 Statuen 
gezeigt, von denen jede eine hohepriesterliche Generation darstellte, als Nachweis dafür, daß seit 
11'340 Jahren immer der Sohn dem Vater im Amt folgte. Die Priester versicherten Herodot, daß ihre 
Angaben sehr genau seien, daß sie seit Generationen alles niederschrieben, daß vor diesen 341 
Generationen die Götter unter den Menschen gelebt hätten und danach kein 'Gott in Menschengestalt' 
wieder aufgetaucht sei - also seit rund 11'800 v.Z., etwa dem Beginn der heutigen Zwischeneiszeit.  
 
Die von unseren Vorfahren überlieferten Geschichten sind schon sehr verwunderlich und tragen eine 
gute Portion Science-Fiction in sich.  
Wo blieben denn nun die Schriften, in denen die Ur-Geschichten der Völker aufgezeichnet waren?  
In der Serapeion-Bibliothek von Alexandria soll es nach unterschiedlichen Angaben 500'000 bis 
900'000 Schriftrollen gegeben haben, die das Wissen aller früheren Zeiten bargen. Etwa 40'000 
Schriftrollen sollen 47 v.Z. beim Brand im Hafen von Alexandria vernichtet worden sein, als das Feuer 
auf einige Gebäude der Bilbliothek übergriff. Ein weiterer Brand entstand während der Regierungszeit 
des römischen Kaisers Aurelian (270 - 275). Im Jahr 371 wurde die Bibliothek dann von einem 
christlichen Glaubensfanatiker in Brand gesetzt, dem Patriarchen Theophilus, dem, neben dem 
'heidnischen Schrifttum' auch die 2'000 Schriften des christlichen Kirchenvaters Origenes ein Dorn im 
Auge waren.  
Was an Schriftrollen vor dem Feuer gerettet werden konnte, wurde im Jahr 640 auf Anweisung des 
Kalifen Omar zum Heizen der öffentlichen Bäder Alexandrias verwendet. Omars Begründung: 'Das 
Schrifttum ist schädlich, wenn es dem Koran widerspricht und unnütz, wenn es ihm nicht widerspricht'!  
 
Fassen wir das Vorstehende bis hier kurz zusammen, um uns anderen Themen zuzuwenden und 
zuerst einmal einen Überblick zu verschaffen.  
Zu einer Zeit, wie es bis hier aussieht zwischen 3'000 - 2'000 v.Z., als es schon Hochkulturen und 
Stadtgemeinschaften gab, entstanden in Sumer dadurch 'andere' Menschen, daß 'Himmelssöhne' 
umgingen, die ihren Samen zu den Erdlingsdamen trugen. Auf diese Weise entstand in Sumer, wenn 
nicht eine neue Rasse ï das könnte dann nur die weiße Rasse sein - so doch eine systematische 
'Menschenaufzucht'.  

 

Die Entwicklung der modernen Sprachen 

 



Betrachten wir die 'Menschwerdung' mal aus der Sicht der Sprachwissenschaftler. So um 2'500 v.Z., 
wie man heute annimmt, begann sich in Europa als erste eigenständige Sprache Griechisch zu 
etablieren, der folgten Altitalienisch, Latein und nach und nach die anderen europäischen Sprachen.  
Sprache ist ein Geistesausdruck und in dieser Beziehung sind die Europäer stolz auf ihre Griechen, 
aber vor zwei Jahrhunderten machte der Engländer William Jones in Indien eine neue Erfahrung, als 
er mit dem indischen Sanskrit in Berührung kam, woraufhin er der erste europäische Sprachforscher 
wurde.  
Jones schrieb, Sanskrit sei perfekter als Griechisch, umfangreicher als Latein und verfeinerter noch 
als beide, also von überwältigender Perfektion - eine Erfahrung, der sich bis heute kein 
Sprachforscher entziehen konnte. Aus der Ähnlichkeit der Sprachen zog Jones den Schluss, daß allen 
drei Sprachen eine gemeinsame Ursprache zugrunde liegen müsse, für die sich der Begriff Proto-
Indo-European (PIE) eingebürgert hat.  
 
Seit dem der Erdling über eine ausgereifte Sprache verfügte, mit der sich komplizierte 
Gedankengänge zum Ausdruck bringen ließen, ist, laut den Theorien der Sprachwissenschaftler, 
scheinbar noch gar nicht so lange her - ein paar tausend Jahre nur!  
Laut A.C.Renfrew, einem der führenden Experten dieses Fachbereiches, sprach man 6'000 v.Z. im 
Gebiet der heutigen Türkei eine Sprache (PIE), aus der sich alle europäischen und indischen 
Sprachen entwickelt haben sollen.  
Dieser Theorie zufolge hätten die Ägypter, die behaupten seit 11'800 vor der Zeitenwende schon die 
Generationen ihrer Ahnen gezählt und das 'Wissen aller Zeiten' aufgeschrieben zu haben, nicht mal 
eine ausgereifte Sprache besessen, in der sie das hätten tun können?  
 
Ein anderer Experte dieses Fachgebietes, D.W.Anthony, verlegt die Wiege dieser Sprache in die 
osteuropäischen Steppen zwischen Karpaten, Kaukasus und Ural (The Sciences, Jan./Febr.1996, 
Volumen 36, Nr.1). Auswanderungen im dritten Jahrtausend, die erste um 2'800 und die nachfolgende 
um 2'200 v.Z., sollen dann für Ausbreitung gesorgt haben.  
Hingegen veröffentlichten japanische Linguisten im Jahr 2'004 eine Studie, der zufolge die 'Ursprache' 
im Raum Anatoliens schon um 8'000 v.Z. existiert haben soll.  
 
Aus PIE entwickelten sich in Europa:  
Albanisch, Bulgarisch, Dänisch, Deutsch, Englisch, Französisch, Gallisch, Holländisch, Italienisch, 
Lettisch, Litauisch, Norwegisch, Polnisch, Portugiesisch, Rumänisch, Serbokroatisch, Spanisch, 
Schwedisch, Tschechisch und Ukrainisch - jedoch nicht: Baskisch, Finnisch/Estisch und Ungarisch. 
Die letztgenannten Sprachen entstanden zu einem späteren Zeitpunkt und für die baskische Sprache 
fand sich keine Erklärung.  
Im asiatischen Raum entstanden aus PIE, wie es heißt:  
Armenisch, Bengalisch, Hindi, Kaschirisch, Kurdisch, Persisch, Sanskrit, Urdu und eine große Anzahl 
weiterer Sprachen im indisch-indonesischen Raum.  
 
Sprache ist die geistige Umsetzung bewußter Eindrücke. Welches waren nun die Eindrücke, die sich 
im Sanskrit widerspiegelten und Jones zu seiner Zeit so zu beeindrucken vermochten? Unter anderem 
diese, fliegende Apparate, Superwaffen und fremde Wesen, die Götter genannt wurden, reale Wesen 
und noch dazu in 'Menschengestalt'.  
Ob die Asiaten phantasierten?  
Die ältesten diesbezüglichen Texte in Sanskrit, sind im Inhalt viel zu real, um als Phantasie abgetan 
werden zu können. Richtig ist, daß sie erst mit dem heutigen Wissensstand überhaupt verstanden und 
als Realität erkannt werden können.  
Es ist der gesunde Menschenverstand, der sich dieser Erkenntnis zu entziehen sucht, denn 
eine solche Realität widerspricht seinem Weltbild und der Stellung, die er sich darin zugedacht 
hat.  
 
* Ein Apparat, der sich aus innerer Kraft bewegt wie ein Vogel, ob auf der Erde,  
* im Wasser oder in der Luft, heißt Vimana...  
* welcher sich bewegen kann im Himmel,  
* von Ort zu Ort, Land zu Land, Welt zu Welt,  
* ist Vimana genannt durch die 'Priester der Wissenschaften'...  
* Das Geheimnis, fliegende Apparate zu bauen,  
* die nicht brechen, nicht geteilt werden können, kein Feuer fangen,  
* und nicht zu zerstören sind...  
* Das Geheimnis, fliegende Apparate stillstehen zu lassen...  
* Das Geheimnis, fliegende Apparate unsichtbar zu machen...  



* Das Geheimnis, Geräusche und Gespräche in feindlichen fliegenden Apparaten mitzuhören...  
* Das Geheimnis, Bilder vom Innern von feindlichen fliegenden Apparaten festzustellen...  
* Das Geheimnis, die Flugrichtung von feindlichen fliegenden Apparaten festzustellen.  
* Das Geheimnis, Wesen in feindlichen fliegenden Apparaten bewußtlos zu machen und feindliche 
fliegende Apparate zu zerstören.  
Ob die Auflistung eine Wunschliste amerikanischer Rüstungsplaner ist?  
Das ist die Übersetzung eines Sanskrittextes von Maharshi Bharadwaja und verantwortlich für die 
Übersetzung ins Englische ist die 'Internationale Akademie für Sanskritforschung' in Mysore, Indien.  
 
Wer könnte nun annehmen, der gesunde Menschenverstand hätte sich das Vorstehende in einer Zeit 
ausdenken können, als die Menschheit noch mit Kupfermeißel und Holzkeilen Steine bearbeitete?  
Ausdenken hieße in diesem Fall, die Worte aus dem Nichts zu erfinden, damit überhaupt erst ein 
bewußter Gedankenablauf stattfinden kann, und dem Volk dann die Begriffe zu lehren, um sich 
verständlich machen zu können.  
Also so, wie der gesunde Menschenverstand sich der 'Fakten', die nicht mit seinen Vorstellungen und 
seinem 'Bild von sich' in Übereinstimmung zu bringen sind, zu erklären und damit zu entledigen 
sucht, geht es eben nicht.  
Der Beweis dazu ist sogar gegenwärtig, denn die heutige Form der Science-Fiction, wenn wir diese 
einmal zum Vergleich heranziehen, hat ja auch eine Entstehungsgeschichte, aber die begann erst vor 
etwas über hundert Jahre und auf primitivste Weise, wovon sich jeder leicht überzeugen kann, 
nämlich weil die Voraussetzungen für Gedankengänge dieser Art erst nach und nach mit dem 
technischen Fortschritt möglich wurden.  
Vor hundert Jahren jedenfalls lag das Vorstehende noch nicht in der Vorstellung unserer Urgroßväter. 
Selbst heute fällt es schwer, das als einen 'technologischen Wissensstand' aus der Stein- und 
Bronzezeit zu akzeptieren ï dabei läßt sich das Vorstehende gerade erst mit der Spitze eines 
Eisberges vergleichen!  

 

Überlieferungen von verschiedenen Völkern 

 

Zitat aus einem Kapitel des Mahabharata, dem großen indischen Epos (C.Roy):  

.. Bhima flog mit seiner Vimana auf einem ungeheuren Strahl, der den Glanz der Sonne hatte 
und dessen Lärm wie das Donnern eines Gewitters war... 

 
Das entspricht einem Spaceshuttle-Start aus dem Fernsehen!  
 
Aus einem anderen Kapitel des Mahabharatas (N.Dutt):  

.. Auf Ramas Befehl stieg der herrliche Wagen mit gewaltigem Getöse zu einem Wolkenberg 
empor... 

 
NASA's Kommandozentrale!  

>Von Gurkha wird geschildert, wie er mit seiner Vimana ein einziges Geschoß auf die 'dreifache Stadt' 
schleuderte: 'Weißglühender Rauch, zehntausendmal heller als die Sonne, habe sich in unendlichem 
Glanz erhoben und die Stadt in Asche gelegt.'  
Die Schilderung stimmt mit dem Geschehen um Hiroschima und Nagasaki überein und wurde uns mit 
den darauf folgenden Atombombenversuchen wieder und wieder vor Augen geführt.  
 
Schilderung vom Einsatz einer Massenvernichtungswaffe (C. Roy):  

"Es war, als seien die Elemente losgelassen. Die Sonne drehte sich im Kreise. Von der Glut 
der Waffe versengt, taumelte die Welt in Fieber. Elefanten waren von der Hitze angebrannt 
und rannten wild hin und her, um Schutz vor der entsetzlichen Gewalt zu finden. Das Wasser 
wurde heiß, die Tiere starben und der Feind wurde niedergemäht und das Toben des Feuers 
ließ die Bäume wie bei einem Waldbrand reihenweise stürzen. Die Elefanten brüllten 
entsetzlich und sanken in weitem Umkreis zu Boden. Die Pferde und Streitwagen 



verbrannten, und es sah aus wie nach einem Brand.  
Tausende von Wagen wurden vernichtet, dann senkte sich tiefe Stille über das Meer. Die 
Winde begannen zu wehen, und die Erde hellte sich auf. Es bot sich ein schauerlicher 
Anblick. Die Leichen der Gefallenen waren von der Hitze verstümmelt, daß sie nicht mehr wie 
Menschen aussahen. Niemals zuvor haben wir eine so grauenhafte Waffe gesehen, und 
niemals zuvor haben wir von einer solchen Waffe gehört... Sie ist wie ein strahlender Blitz, ein 
verheerender Todesbote, der alle Angehörigen der Vrishni und der Andhaka (beides 
Dynastien) zu Asche zerfallen ließ. Die verglühten Körper waren unkenntlich. Den 
Davongekommenen fielen Haare und Nägel aus. Töpferwaren zerbrachen ohne Anlass, die 
überlebenden Vögel wurden weiß. Kurze Zeit darauf war alle Nahrung giftig.  
Der 'Blitz' senkte sich und wurde feiner Staub." 

 

Eine andere Waffe wird geschildert, die alle Krieger töten konnte, die Metall am Körper trugen. Sie 
bewirkte, daß Haare und Nägel an Händen und Füßen abfielen und es heißt: 'Alles Fleisch wurde 
blass und schwach, die ungeborenen Kinder im Mutterleib starben'. Eine weitere Waffe wirkte auf 
biologische Prozesse im Milieu ein und konnte eine zwölf Jahre anhaltende Dürre produzieren.  
 
Arjuna, der Held des Mahabharatas, unternimmt, ähnlich wie der sumerische Held Gilgamesch, eine 
Reise, um die Götter zu besuchen. Anders als Gilgamesch, der die Wohnstätten der Götter 
gottverlassen vorfand, begegnete ihm Indra, der 'Herr des Himmels', in Begleitung seiner Frau Sachi 
in einem 'himmlischen Streitwagen' und sie luden ihn sogar zu einer 'Himmelfahrt' ein.  
 
Auch die Sumerer beschrieben die Kräfte, über die ihre Götter verfügten. Von Martu (Marduk) wird 
berichtet, er lasse Feuer regnen und vernichte seine Feinde mit einem leuchtenden Blitz.  
Von Inanna heißt es, 'sie gehe am Himmel auf in schrecklichem blendenden Glanz' und vernichte die 
Häuser ihrer Feinde. Auf der fünften Tafel des Gilgamesch-Epos heißt es:  

Es schrie der Himmel,  
Antwort brüllte die Erde,  
ein Blitz leuchtete auf,  
ein Feuer flammte empor,  
es regnete Tod.  
Die Helle verschwand,  
es erlosch das Feuer.  
Was vom Blitz erschlagen war,  
wurde zu Asche. 

 

Uns kommt das heute nicht unbekannt vor, aber noch unseren Großvätern klangen derartige 
Schilderungen utopisch.  
 
Wenn in alten Texten Schlachten unter Mitwirkung von Elefanten, Pferden, Streitwagen, Rüstungen, 
Waffen, Metallen, etc., beschrieben werden, dann muß herausgefunden werden, ob das Ereignis in 
die betreffende Zeit fällt oder ob der Text von späteren Schreibern 'modifiziert', verunstaltet oder 
erfunden wurde, denn das ist heute das eigentliche Problem vor dem wir stehen, eine unübersehbare 
Fülle von Schrifttum, das zu einem großen Teil das Phatasieprodukt des 'gesunden 
Menschenverstandes' ist!  

Ein paar Jahrhunderte vor der Zeitenwende erkannte man im Schreiben eine 
Gelderwerbsquelle, die obendrein mit gesellschaftlichem Ansehen verbunden war. Auf 
Wahrheit kam es dem gesunden Menschenverstand beim Schreiben bald nicht immer 
an, besonders als die Konkurrenz größer wurde. Heute geht das in einem 
Atemberaubenden Tempo vor sich. Was sich täglich zuträgt, muß morgen früh in 
gedruckter Form vorliegen und morgen schon gibt es wieder andere Neuigkeiten. Aber 
auch wenn sich nichts ereignet, müssen die erscheinenden Zeitungsausgaben 
bedruckt werden... Im Laufe der Zeit ist daraus eine sich ausbreitende Flut von 
Unwichtigkeiten, Nonsens, Halbwahrheiten, oberflächlichen Betrachtungsweisen, 
Spekulationen, Hirngespinsten, politischen Drohungen, Kriegstreiberei und eine der 
größten Industrien geworden, die eine Wegwerfproduktion von zahllosen in 
Millionenauflagen erscheinende Pfundschwere Tageszeitungen, Wochen- und 



Monatszeitschriften produziert.  
Anzunehmen, daß dies keine negativen Folgen auf den Geist der 'Konsumenten' hätte, 
wäre der Gipfel der Ignoranz.  
 
Aber das ist nur ein Aspekt dieser Angelegenheit.  
Im Zeitalter der Computer artet das Schreiben aus und produziert eine jährliche 
'Sintflut' von annähernd 100'000 neuen Buchtiteln allein in deutscher Sprache, was weit 
über hundert Millionen Büchern entspricht. Massenweise erscheinen Bücher, in denen 
Volkserzählungen, Glaubensanschauungen, fragmentarisches Wissen mit Science-
Fiction und Phantasie kombiniert, unter dem Mantel 'neuer Erkenntnisse' angepriesen 
werden und in der Öffentlichkeit für noch mehr Verwirrung sorgen, als die Mängel der 
obligatorischen Lehre, das Durcheinander der verschiedenen religiösen 
Weltanschauungen und das wissenschaftliche Weltbild sowieso schon anrichteten.  
Man sollte dies auch in einem größeren Rahmen sehen und auf alle Industrienationen 
ausdehnen, um eine Vorstellung von den wahren Ausmaßen dieses Geschehens zu 
bekommen, dem die letzten Urwälder geopfert werden. Nur den Zweck - abgesehen 
vom Gelderwerb - erkennen die meisten Menschen darin nicht, denn gescheiter wird 
die Gesellschaft dadurch nicht ï das Gegenteil ist der Fall!  
Also, gar keine Frage: Um des Geldes willen kommen Geist und Natur zu Schaden. 

Die erste Kunde von domestizierten Pferden geht auf 4'000 v.Z. zurück und seit der Zeit reitet man auf 
Pferden, was mit archäologischen Funden aus den Steppen Osteuropas belegt wird.  
Der von Pferden gezogene Wagen mit Rädern ist seit etwa um 3'000 v.Z. bekannt. Von den bis jetzt 
248 Wagenfunden aus Osteuropa, werden die ältesten auf etwa 3'000 v.Z. datiert. Der Begriff 'im 
Wagen zu sein', also zu fahren, lässt sich in den meisten europäischen Sprachen auf eine 
gemeinsame Sprachwurzel zurückführen, auf PIE.  
 
Würde Jones Theorie stimmen, Latein, Griechisch und Sanskrit kämen aus einer gemeinsamen 
Sprachwurzel, dann müßten wir nun fragen, weshalb Latein und Griechisch und alle anderen 
europäischen Sprachen gegenüber dem Sanskrit so hoffnungslos zurückliegen. Jahrtausende später 
kamen wir nicht bloß nicht zur Perfektion des Sanskrit auf, sondern müssen es noch studieren, um 
überhaupt den Inhalt zu begreifen. Aber Sanskrit machte nicht unsere Jahrtausende lange 
Entwicklung mit. Sanskrit war vor annähernd 5'000 Jahren, gegen Ende der 'Steinzeit' (laut 
obligatorischer Lehre), in all seiner Perfektion bereits vorhanden, die gesamten wissenschaftlich-
technischen Elemente enthaltend.  
 
So ist die Lehre der Linguisten, Latein, Griechisch und Sanskrit müßten einer gemeinsamen Wurzel 
entspringen, auch unhaltbar!  
Eher noch ließe sich sagen, daß Latein und Griechisch im Sanskrit wurzeln.  
Das soll aber nicht heißen, daß die europäischen Sprachen sich nicht so entwickelten, wie es die 
Theorie der Linguisten besagt, nur: Was hat die Entwicklung der Sprache in den relativ spät 
entstandenen europäischer Völker mit der Sprachentwicklung in anderen Weltregionen zu tun?  
 
Was jedoch die offizielle Lehre von der Steinzeit betrifft, die aus dem gleichen ideologischen 
abendländischen Sichtwinkel entstanden ist und für die ganze Welt Gültigkeit haben soll, 
scheint daran mehr als nur einiges unwahr zu sein.  

 

Götter in Menschengestalt 

 

Verschaffen wir uns erst einmal einen Überblick über die Wesen, die von unseren Vorfahren Götter 
genannt wurden und die nach dem Zeugnis der Sumerer, Inder und Ägypter Wesen in 
Menschengestalt gewesen sein sollen. Diese Aussage wird durch Erfahrungen der Völker auf dem 
amerikanischen Kontinent bestätigt.  
 
In präinkaischer Mythologie heißt es, Viracocha habe die Welt erschaffen und ein Geschlecht von 
Riesen aus Stein gemeißelt und als ihm diese nicht mehr gefielen, habe er sie in einer großen Flut 
versenkt.  



Danach habe er in Tiahuanaco (Bolivien) Tiere und Menschen erschaffen. Fortan habe er die 
Menschen in Sprache und Gebräuchen unterwiesen, ihnen Wissen vermittelt und sie auf alle 
Kontinente verteilt.  
Die Eskimos wollen heute noch wissen, daß die Ersten ihrer Art von Göttern im hohen Norden 
ausgesetzt worden seien. Und die Sprachforscher behaupten zu wissen, daß die Eskimos zwischen 
2'500 - 2'000 v.Z. in den hohen Norden Amerikas gelangten - also das 'Aussetzen' scheint demnach 
noch gar nicht so lange her zu sein.  
 
Viracocha sei dann nach weltweiter Besiedlungsaktion mit zwei Begleitern' in viele Länder gereist, um 
zu sehen, was aus seinen Geschöpfen geworden war. Im heimatlichen Amerika sei er jedoch allein in 
der Verkleidung eines alten Mannes herumgewandert und einmal habe er sich in Cacha (Ka-tscha) so 
geärgert, daß er voller Wut einen Felsen anzündete, der das umliegende Land zu verbrennen begann. 
Da habe das Volk ihn um Verzeihung gebeten und mit einer einzigen Gebärde habe er das Feuer 
gelöscht - genauso wie er das Feuer zuvor mit einer Gebärde entfacht hatte.  
Um unerkannt unter Menschen umgehen zu können, kann Viracocha auch nicht wesentlich anders als 
Menschen ausgesehen haben!  
 
Die Inkas in Peru erzählten den spanischen Eroberern, bevor die Welt erschaffen war, habe schon ein 
Mann mit Namen Viracocha Tachayachachic existiert, was nicht weniger als 'Schöpfer der Weltdinge' 
heißt. Dieser Viracocha sei Mann und Weib zugleich gewesen, er habe sich in Tiahuanaco 
niedergelassen und ein Geschlecht von Riesen erschaffen.  
Ja, und wenn wir uns dort umschauen, dann sind die hinterlassenen Spuren nicht zu übersehen. In 
Tiahuanaco (Bolivien) und in Sacsayhuaman (Peru) treffen wir auf Ruinen und Stätten einstiger 
gigantischer steinerner Bauwerke, auf maßgenaue Steinquader mit eingearbeiteten Fugen und Zapfen 
und auf hunderte von Tonnen wiegende Bauelemente.  
Vor den hier und an vielen anderen Orten in der Welt vorhandenen gigantischen, hunderte von 
Tonnen wiegenden Bauelementen steht der gesunde Menschenverstand ziemlich ratlos, denn 'sein 
Verstand macht da nicht mehr mit' - das zu Ruinen verfallene Erbe seiner Vorfahren übersteigt 
schlicht sein Begriffsvermögen!  
 
Ist er sich dieses 'Verlustes des Verstehens' bewußt?  
Wem gelehrt wurde, seine Vorfahren seien Steinzeitmenschen gewesen und der Geist 
unterliege einer evolutionären Entwicklung, an deren Spitze sich der heutige Mensch befindet, 
kann sich dessen nicht bewußt werden, denn mit dieser egozentrischen Geisteshaltung sind 
die Denkprozesse des Individuums so 'verkehrt', daß ihm eine objektive Beurteilung seiner 
eigenen Stellung schlicht unmöglich ist ï aber den Balken im eigenen Auge erkennt man nicht!  
 
In der Mythologie der Quiche-Indianer in Guatemala heißt es, daß der Mensch nur zum Teil von dieser 
Erde stamme, daß die Götter das erste vernunftbegabte Wesen schufen, alle misslungenen 
Exemplare vernichteten und sich nach vollendeter Mission wieder 'zu den Sternen' erhoben.  
Während die Erzählung der Quiche-Indianer recht vernunftvoll klingt, hält der Kapitalismus die Quiche-
Indianer für ganz unvernünftige Wesen, denn sie produzieren nur so viel, wie unbedingt nötig ist. Nicht 
weil sie Faulenzer sind, sondern weil diese Einstellung aus einem Wissen resultierte, das längst 
verloren ging. Notwendigkeit ist ihnen Kleidung, Nahrung und ein Dach über dem Kopf in 
allerbescheidensten Maßen.  
 
Die Mayas wollen von einem 'bärtigen weißen Mann' in weißem Gewand besucht worden sein, der 
dem Volk Wissenschaften, Recht, Sitten und Kunst gelehrt habe. Nach dieser Mission entschwand er 
'über dem Meer', heißt es.  
Die wissenschaftlichen Spuren sind ein Rechensystem, deren größte Einheit, ein Alautan, 
23'040'000'000 Tage entspricht, astronomische Rechnungen bis 300 Millionen Jahre, der genaueste 
Kalender der Welt und ein Erdenjahr auf drei Stellen nach dem Komma berechnet. Die heutige 
Wissenschaft, mithilfe ihrer Supertechnik, konnte die Genauigkeit nur um zwei Zehntausendstel einer 
Sekunde verbessern und ob das eine Berichtigung ist, steht sogar in Frage, da der Mond sich ständig 
weiter von der Erde entfernt, an der Rotationsgeschwindigkeit der Erde zerrt und die Tage dadurch 
ständig länger werden.  
 
Die Mayas bastelten gleich zwei Kalender, einen für die Götter und den anderen zum täglichen 
Gebrauch. Beide Kalender sollen auf den elften August des Jahres 3'113 v.Z. zurückgehen und enden 
am 21. Dezember, dem Tag der Wintersonnenwende, bzw. dem 23. Dezember des Jahres 2'012. 
Andere Quellen nennen das Jahr 3'114 v.Z. als Kalenderbeginn. Außer diesen beiden Kalendern 
bastelten die Mayas noch etliche andere. Weshalb sie sich die Mühe machten, sechzehnstellige 



Zahlen an Fingern und Zehen abzuzählen, da sie nicht mal ein Dezimalsystem kannten? Bis heute 
haben die Historiker den Sinn dieser Handlung nicht in Erfahrung bringen können - wenn sie sich 
überhaupt zugetragen hat!  
 
Die kulturelle Entwicklung der Mayas geht auf die Zeitenwende zurück, aber die ältesten Erzählungen 
der Mayas stammen aus Zeitbereichen, die um Tausende von Jahren weiter zurückliegen.  
Nach dem 'Pop Wuj', dem heiligen Buch der Mayas, betraten ihre Vorfahren 'aus dem Osten, über das 
Meer kommend' den mittelamerikanischen Kontinent. Die Mayas behaupten, das Meer sei zur 
damaligen Zeit von schwimmenden Steinen bedeckt gewesen, über die ihre Vorfahren den 
mittelamerikanischen Kontinent erreichten. Weiterhin überliefern sie, die Erde sei zu der Zeit feucht 
und kalt gewesen, über der Erde habe ein dichter Nebel gelegen und es hätte Zwielicht geherrscht. 
Als die Sonne danach sichtbar wurde, sei sie blass und ohne Kraft gewesen, um die Erde zu 
erwärmen. Damals hätten ihre Vorfahren wahrgenommen, daß sie eine kleinere Gestalt angenommen 
und nicht mehr so hochgewachsen waren wie zuvor, als sie die Heimat verließen, die unter 
furchtbaren Katastrophen untergegangen sei.  
 
Was die Mayas in ihren Überlieferungen schildern, sind die Auswirkungen ungeheurer vulkanischer 
Tätigkeit und der Untergang eines Landstrichs. So weit, so gut, aber das Außerordentliche an dieser 
Katastrophenschilderung ist das damit einhergehende Phänomen, daß die Vorfahren der Mayas 
danach von kleinerer Gestalt waren, ja, daß sie von dem Wandel am eigenen Leib nicht mal etwas 
gespürt haben! - Ein an 'Zauber' erinnerndes Phänomen sozusagen.  
Wir werden dem Phänomen an anderer Stelle nachgehen, denn die 'schwimmenden Steine', über 
welche die 'Vorfahren aus dem Osten' gekommen sein wollen, hat es ja auch gegeben ï Bimsstein.  

Bimsstein entsteht aus submarinen Eruptionen, dieses wurde im Jahr 1883 bei dem Ausbruch 
des Inselvulkans Krakatau in Indonesien deutlich, wo sich eine aus Bimsstein bestehende 
Schicht auf der Wasseroberfläche trieb und die Schiff-Fahrt behinderte.  
Anders als bei Vulkanausbrüchen, deren Auswurf aus Grobstoff (Lava), Asche und Feinstaub 
besteht, ist der ausgestoßene Grobstoff bei submarinen Eruptionen nicht kompakt wie bei 
fließender Lava, sondern der aus dem Zusammenwirken von Feuer und Wasser entstehende 
Wasserdampf läßt winzige Hohlräume im sich bildenden Gestein entstehen. Das so 
entstandene poröse Gestein schwimmt dann eine Weile auf der Wasseroberfläche und wird 
von den Wellenbewegungen langsam zu Sand zerrieben.  
Das älteste Vorkommnis dieser Art wurde in Platons Relat von dem Untergang von Atlantis 
überliefert, 'das Meer dort unbefahrbar... nicht durchschiffen, weil der sehr hoch liegende 
Schlamm... dies behinderte' - den 'hochliegenden Schlamm' bildeten die aus Vulkanen 
stammenden Massen von Feinstaub und Ascheflocken, die sich über die schwimmende 
Bimssteinschicht gelegt hatten.  

 

Und genau in dem Bereich, wo das Land der Vorfahren der Mayas untergegangen sein soll, zwischen 
der Halbinsel Yucatan und Cuba, zeigt die digitale Karte der Meeresböden den jüngsten Meeresboden 
in der Karibik auf - und die Stelle wiederum ist genau der Bereich, in dem Piri Reis angeblich so 
schlechte Arbeit geleistet haben soll!  
Mit anderen Worten, die Gegend ist ein Gebiet, in dem in 'jüngerer' Zeit geologische Veränderungen 
stattfanden und die Piri Reis Karten zeigen den ursprünglichen Zustand auf, wie er vor dem 
Kataklysmus bestand.  
Wenn wir es aber mit einer uralten authentischen Vermessung der Erdoberfläche zu tun haben und 
die einzige Veränderung in dem versunkenen Landstrich der Vorfahren der Mayas besteht, die dann 
in Guatemala eine Stadt namens 'Atlantl' gegründet haben sollen, wo soll denn sonst das 'sagenhafte 
Atlantis' gelegen haben, wenn es doch keine anderen untergegangenen Landstriche oder Inseln gibt?  
Zu den Mayas und dem ganzen mittelamerikanischen Raum ließe sich noch vieles sagen, aber wir 
beschränken uns hier nur auf das Notwendigste.  
 
Diese von den Völkern der Erde überlieferten und übereinstimmenden Beschreibungen ihrer Götter, 
die Wesen in Menschengestalt gewesen sein sollen und ein Interesse daran zeigten, den Erdlingen 
Wissen zu vermitteln, widersprechen die Aussagen der Israeliten, die es als einziges Volk mit einem 
unsichtbaren Gott zu tun gehabt haben wollen. Hören wir erst einmal, wie die Hebräer das Thema 
'Gott und Götter' darstellen.  
 



Mose wollte Gott sehen (2.Mose, 33, 20), der aber sprach: 'Mein Angesicht kannst du nicht sehen, 
denn kein Mensch wird leben, der mich sieht'.  
Wie läßt es sich verstehen? Energiewesen vielleicht?  
Aber der 'Herr und seine beiden Begleiter' (Viracocha?), die Abraham zu sich lädt, denen die Füße 
gewaschen wurden, die Speise zu sich nahmen und Sarah Schwangerschaft versprachen, können 
dann wohl nicht mit dem 'Gott' identisch gewesen sein, mit dem Mose sich unterhielt. 1.Mose, 18, 1-
23:  

Und der Herr erschien ihm (Abraham) im Hain Mamre, während er an der Tür seines Zeltes 
saß, als der Tag am heißesten war. Und als er seine Augen aufhob und sah, siehe, da 
standen drei Männer vor ihm. Und als er sie sah, lief er ihnen entgegen von der Tür seines 
Zeltes und neigte sich zur Erde und sprach: Herr, hab ich Gnade gefunden vor deinen Augen, 
so geh nicht an deinem Knecht vorüber. Man soll euch ein wenig Wasser bringen, eure Füße 
zu waschen, und lässt euch nieder unter dem Baum. Und ich will euch einen Bissen Brot 
bringen, daß ihr euer Herz labet, danach mögt ihr weiterziehen. Denn darum seid ihr bei 
eurem Knecht vorübergekommen. Sie sprachen: Tu, wie du gesagt hast. Abraham eilte in das 
Zelt zu Sarah und sprach: Eile und menge drei Maß feinstes Mehl, knete und backe Kuchen. 
Er aber lief zu den Rindern und holte ein zartes gutes Kalb und gab's dem Knechte, der eilte 
und bereitete es zu. Und er trug Butter und Milch auf und von dem Kalbe, das er zubereitet 
hatte, und setzte es ihnen vor und blieb stehen vor ihnen unter dem Baum, und sie aßen. Da 
sprachen sie zu ihm: Wo ist Sarah, deine Frau? Er antwortete: Drinnen im Zelt. Da sprach er: 
Ich will wieder zu dir kommen übers Jahr; siehe, dann soll Sarah, deine Frau, einen Sohn 
haben. Das hörte Sarah hinter ihm, hinter der Tür des Zeltes. Und sie waren beide, Abraham 
und Sarah, alt und hochbetagt, so daß es Sarah nicht mehr ging nach der Frauen Weise.  

 

Also, auf natürliche Weise war Sarah nicht mehr empfängnisfähig, aber die Gebärfähigkeit eines 
gesunden weiblichen Körpers wird dadurch nicht eingeschränkt, er eignet sich immer zur Einpflanzung 
eines Embryos.  

Darum lachte sie bei sich selbst und sprach: Nun ich alt bin, soll ich noch der Liebe pflegen, 
und mein Herr ist auch alt. Da sprach der Herr zu Abraham: Warum lacht Sarah und spricht: 
Meinst du, daß es wahr sei, daß ich noch gebären werde, die ich doch alt bin? ... Um diese 
Zeit will ich wieder zu dir kommen übers Jahr; dann soll Sarah einen Sohn haben. Da 
leugnete Sarah und sprach: Ich habe nicht gelacht, denn sie fürchtete sich. Aber er sprach: Es 
ist nicht so, du hast gelacht. Da brachen die Männer auf und wandten sich nach Sodom, und 
Abraham ging mit ihnen, um sie zu begleiten. Da sprach der Herr: Wie könnte ich Abraham 
verbergen, was ich tun will, da er doch ein großes und mächtiges Volk werden soll und alle 
Völker auf Erden von ihm gesegnet werden sollen? Denn dazu habe ich ihn auserkoren, daß 
er seinen Kindern befehle und seinem Hause nach ihm, was recht und gut ist, auf daß der 
Herr auf Abraham kommen lasse, was er ihm verheißen hat. Und der Herr sprach: Es ist ein 
großes Geschrei über Sodom und Gomorrha, daß ihre Sünden sehr schwer sind. Darum will 
ich hinabfahren und sehen, ob sie alles getan haben nach dem Geschrei, das vor mich 
gekommen ist, oder ob's nicht so sei, damit ich's wisse. Und die Männer wandten ihr 
Angesicht und gingen nach Sodom. Aber Abraham blieb stehen vor dem Herrn und trat zu ihm 
und sprach: Willst du denn den Gerechten mit dem Gottlosen umbringen?  

 

Abrahams Neffe Lot wohnte in Sodom und da war es nur natürlich, daß Abraham um das Leben 
seines Neffen fürchtete und so bat er den Herrn indirekt um die Rettung seines Verwandten, was der 
Herr auch versprach. 1.Mose, 19, 1-28:  

Die zwei Engel kamen nach Sodom am Abend; Lot aber saß zu Sodom unter dem Tor. Und 
als er sie sah, stand er auf, ging ihnen entgegen und neigte sich bis zur Erde und sprach: 
Siehe, liebe Herren, kehrt doch ein im Hause eures Knechts und bleibt über Nacht; laßt eure 
Füße waschen und brecht früh morgens auf und zieht eurer Straße. Aber sie sprachen: Nein 
wir wollen über Nacht im Freien bleiben. Da nötigte er sie sehr, und sie kehrten zu ihm ein und 
kamen in sein Haus. Und er machte ihnen ein Mahl und backte ungesäuerte Kuchen, und sie 



aßen. Aber ehe sie sich legten, kamen die Männer der Stadt Sodom und umgaben das Haus, 
jung und alt, das ganze Volk aus allen Enden, und riefen Lot und sprachen zu ihm: Wo sind 
die Männer, die zu dir gekommen sind diese Nacht? Führe sie heraus zu uns, daß wir uns 
über sie hermachen. Lot ging heraus zu ihnen vor die Tür und schloss die Tür hinter sich zu 
und sprach: Ach, liebe Brüder, tut nicht so übel! Siehe, ich habe zwei Töchter, die wissen 
noch von keinem Mann, die will ich herausgeben unter euch und tut mit ihnen, was euch 
gefällt; aber diesen Männern tut nichts, denn darum sind sie unter den Schatten meines 
Daches gekommen.  

 

Was unter diesen Menschen in dieser Region der Welt zur damaligen Zeit für üble Sitten 
herrschten, was für eine 'väterliche Liebe' zu den Töchtern bestand und der Wert der Frauen 
war, das sollte hervorgehoben werden, denn in den davor liegenden Zeiten war das ganz und 
gar nicht so ï weniger noch in anderen Regionen der Welt!  

Sie aber sprachen: Weg mit dir! Und sprachen auch: Du bist der einzige Fremdling hier und 
willst regieren? Wohlan, wir wollen dich noch übler plagen als jene. Und sie drangen hart ein 
auf den Mann Lot. Doch als sie hinzuliefen und die Tür aufbrechen wollten, griffen die Männer 
hinaus und zogen Lot herein zu sich ins Haus und schlossen die Tür zu. Und sie schlugen die 
Leute vor der Tür des Hauses, klein und groß, mit Blindheit, so daß sie es aufgaben, die Tür 
zu finden. Und die Männer sprachen zu Lot: Hast du hier noch einen Schwiegersohn und 
Söhne und Töchter und wer dir sonst angehört in der Stadt, den führe weg von dieser Stätte. 
Denn wir werden diese Stätte verderben, weil das Geschrei über sie groß ist vor dem Herrn, 
der hat uns gesandt, sie zu verderben. Da ging Lot hinaus und redete mit den Männern, die 
seine Töchter heiraten sollten: Macht euch auf und geht aus diesem Ort, denn der Herr wird 
diese Stadt verderben. Aber es war ihnen lächerlich. Als nun die Morgenröte aufging, 
drängten die Engel Lot zur Eile und sprachen: Mach dich auf, nimm deine Frau und deine 
beiden Töchter, die hier sind, damit du nicht auch umkommst in der Missetat dieser Stadt... 
Rette dein Leben und sieh nicht hinter dich...  

 
Da ließ der Herr Schwefel und Feuer regnen vom Himmel herab auf Sodom und Gomorrha 
und vernichtete die Städte und die ganze Gegend und alle Einwohner der Städte und was auf 
dem Lande gewesen war. Und Lots Weib sah hinter sich und ward zur Salzsäule.  
Abraham machte sich früh am Morgen auf an den Ort, wo er vor dem Herrn gestanden hatte, 
und wandte sein Angesicht gegen Sodom und Gomorrha und alles Land dieser Gegend und 
schaute, und siehe, da ging ein Rauch auf von dem Lande, wie der Rauch von einem Ofen.  

 

Was der 'Gott in Menschengestalt' ankündigte, ist dann auch eingetroffen, die alte Sarah bekam, 
trotzdem sie nicht mehr empfängnisfähig war, das versprochene Kind, das Isaak genannt wurde. Der 
Verfasser des Textes wechselte zweimal das Wort Männer für Engel. Zwischen 2'200 und 2'100 v.Z., 
zu Abrahams Zeiten und über zwei Jahrtausende später noch, war Engel der Begriff für 'Gefolgsmann' 
oder Begleiter und ganz und gar nicht das, was die Menschheit sich heute unter 'Engel' vorstellt. Also, 
genauso wie der Geist, unterlagen auch die Begriffe mit der Zeit einem gewaltigen Wandel!  
 
Während Abraham es offensichtlich mit 'Männern' zu tun hatte, denen zweifellos außerordentliche 
Mittel zur Verfügung standen, wie die Vernichtung von Sodom und Gomorrha und alten Frauen zum 
Mutterschaftsglück zu verhelfen, hatte Mose es scheinbar mit einem ganz anderen Wesen zu tun. 
2.Moses, 33:  

21 Und der Herr sprach weiter (zu Mose): Siehe, es ist ein Raum bei mir, da sollst du auf dem 
Fels stehen.  
22 Wenn dann meine Herrlichkeit vorüber geht, will ich dich in die Felskluft stellen und meine 
Hand über dir halten, bis ich vorübergegangen bin.  
23 Dann will ich meine Hand von dir tun, und du darfst hinter mir her sehen, aber mein 
Angesicht kann man nicht sehen.  

 



Dieser 'Unsichtbare' ist etwas, das sich mit den Überlieferungen der Völker dieser Welt und ihren 
Göttern in Menschengestalt nicht in Einklang bringen läßt.  
Im Gegensatz zu den 'Göttern in Menschengestalt' gab sich der den Israeliten erschienende 
Unsichtbare auch nicht damit ab, den Israeliten Wissen zu lehren, sondern er forderte die Israeliten 
zur Abschlachtung der umliegenden Völker auf!  
 
Ist dieser Unsichtbare, dem die Israeliten rund 40 Jahre ausgeliefert waren und unter dessen 
Anleitung es im dreizehnten Jahrhundert vor der Zeitenwende im vorderasiatischen Raum zu den 
brutalsten Gräueltaten kam, überhaupt ein 'Gott'?  
Nach dem Zeugnis aller anderen Völker dieser Welt, muß man das verneinen!  
Was aber war der Unsichtbare dann, wenn er kein Gott gewesen ist?  
Und was war seine 'Mission'?  
Und in welchem Zusammenhang dazu standen die Israeliten?  

 

Abraham und die biblischen Patriarchen waren Sumerer 

 

Nach derzeitigem archäologischen Erkenntnisstand gehen die ältesten Städte Sumers, Uruk und 
Eridu, auf eine Entstehungszeit zwischen 3'500 und 3'200 und die Stadt Ur auf etwa 3'000 v.Z. zurück. 
Abraham kam laut biblischen Angaben aus Ur, 1.Mose, 11:  

27 Dies ist das Geschlecht Terachs: Terach zeugte Abram (Abraham), Nahor und Haran; und 
Haran zeugte Lot...  
31 Da nahm Terach seinen Sohn Abram und Lot, den Sohn seines Sohnes Haran, welcher 
gestorben war, und seine Schwiegertochter Sarai (Sarah), die Frau seines Sohnes Abram, 
und führte sie aus Ur in Chaldäa (Sumer), um ins Land Kanaan zu ziehen. Und sie kamen 
nach Haran und wohnten dort.  

 

Abraham war Sumerer!  
Und alle Vorfahren Abrahams waren Sumerer und natürlich sprachen sie sumerisch, denn die 
hebräische Sprache oder ein Volk, das sich Hebräer oder Israeliten nannte, gab es ja noch nicht. Alle 
biblischen Patriarchen und deren Nachfahren bis in die zweiundzwanzigste Generation (Abraham) 
waren Sumerer.  
Und die Menschheit läßt sich die sumerische Geschichte von Israeliten erzählen?  

Das Alte Testament ist eine Sammlung von auserwähltem hebräischen Schrifttum. Selbst 
wenn wir Ehrlichkeit und Objektivität unterstellen, die damalige Zeit sprach gegen Kenntnis, 
Verfügbarkeit und Zentralisierung aller vorhandenen Schriften. Die archäologische Erkenntnis 
gibt das einfach nicht her.  
Auswahl ist immer auch Meinung, eine subjektive Ansicht, also eine Handlung mit einer 
bestimmten Absicht!  
Als man ausgewählt hatte, faßte man das Ausgewählte zu einem 'Heiligen Buch' zusammen, 
die beinhaltenden Schriften wurden zu 'Heiligen Schriften' und von den Verfassern der 
Heiligen Schriften sagte man im Nachhinein, daß sie 'inspiriert' gewesen seien.  
Daraus wird ersichtlich, daß Heiligkeit und Inspiration eine nicht unzweifelhafte Angelegenheit 
ist und nach welchen Kriterien ausgewählt wurde, könnte nur derjenige beurteilen, der auch 
die 'absichtlich nicht auserwählten' Schriften oder die 'entfernten' kennt.  

 

Dies ist beispielsweise ein 'absichtlich entfernter' Text, Abraham-Apokryphe 18, 11 bis 12: "Hinter den 
Wesen sah ich einen Wagen, der Feuerräder hatte, und jedes Rad war voller Augen rundum. Auf den 
Rädern war ein Thron und dieser war bedeckt durch Feuer, das ringsum ihn floß."  
Abraham spricht in diesem Text von den 'drei Männern', die der alten Sarah zum Mutterschaftsglück 



verhalfen und in einem Wagen gekommen waren, den er zu beschreiben sucht.  
* Zwischen 800 und 200 v.Z. faßten die Hebräer das Alte Testament zusammen, also etwa zu Zeiten 
Homers bis zum Niedergang der griechischen Hochkultur.  
* So um 100 v.Z. wurde es ins griechische übersetzt (Septuaginta LXX).  
* Die ältesten noch erhaltenen hebräischen Schriften stammen aus Funden, deren Datierung um 50 
v.Z. liegen (Qumran).  
* Im ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung wurde das Alte Testament von hebräischen 
Schriftgelehrten überarbeitet und die entfernten Texte (Deuterokanische Schriften/Apokryphen) finden 
sich seit dem nur noch in der alten griechischen Übersetzung.  
 
Was? Die Israeliten maßten sich an, das Heilige Buch, das auf Betreiben 'Gottes' (damit meinen sie 
den Unsichtbaren), entstanden sein soll, wie heute behauptet wird, zu 'überarbeiten' und Heilige 
Schriften zu entnehmen?  
Die israelischen Rechtsgelehrten zu ihrer Zeit sahen das ganz und gar anders, die wußten nämlich 
damals noch, daß die Bibel 'Menschenwerk' ist - aber heute 'will man das anders wissen'.  
Das 'Wissen' muß dann wohl ein falsches oder eine 'Behauptung mit irreführender Absicht' 
sein!  

Jahrhunderte nach der 'Neufassung' des Alten Testaments ist dann unter nicht mehr 
nachvollziehbaren Umständen in Europa das 'Neue Testament' entstanden. Ähnliches gilt 
auch für den heutigen israelischen Kalender, der angeblich auf das Jahr 3'760 v.Z. 
zurückgehen soll, wie behauptet wird, aber nichts anderes als eine Irreführung ist, mit der 
Absicht eine 'Superiorität' vorzugaukeln! Nachweislich hat eine solche Chronologie nie 
bestanden, auch noch nicht im ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung, als die israelischen 
Rechtsgelehrten die Bibel überarbeiteten! Ja, da wird frech gelogen.  
 
Zitat aus der Lutherbibel Standartausgabe (Deutsche Bibel-Gesellschaft Stuttgart, 1985), 
Zeittafel:  
'Das Alte Testament ist reich an chronologischen Angaben, doch läßt sich die Zeit nicht 
festlegen, und auch noch der Aufenhalt (Umschreibung für Gefangenschaft) der Israeliten in 
Ägypten und ihr Auszug lassen sich nur mit Wahrscheinlichkeit in das 14. und 13. Jahrhundert 
v.Chr. datieren (das ist Spekulation, denn dafür gibt es nicht einen einzigen Anhaltspunkt).  
Erst mit der Königszeit (um 1'000 v.Z. herum) beginnt eine zuverlässigere chronologische 
Überlieferung, die aber einer genaueren Auslegung bedarf.  
Einige Daten stehen jetzt fest durch assyrische und babylonische Quellen, so die erste 
Eroberung Jerusalems und der Tribut des Jehu. Von daher ist es möglich, die 
Regierungszeiten der Könige von Israel und Juda ziemlich genau festzulegen. Gewisse 
Unstimmigkeiten ergeben sich daraus, daß die Königsjahre verschieden gezählt wurden; dazu 
haben sich wohl auch einige Fehler eingeschlichen.'  

 

Also nichts ist mit einem Kalender, auf dem man seit 3'760 v.Z. die Jahre abhakte.  
 
Nach hebräischen Stammbaumangaben ist Abraham die zehnte Generation nach Noah und die 
zweiundzwanzigste Generation nach Adam. Mit dem Wissen, daß alle Vorfahren Abrahams Sumerer 
waren, sollte es jetzt möglich werden in diesem Bereich der Geschichte Klarheit zu schaffen.  
Erarbeiten wir uns nun das Wissen, was es mit der sogenannten 'Wiege der Menschheit', dem 
angeblichen Paradies Adams und Evas zwischen Euphrat und Tigris, auf sich hat, denn das ist die 
Geschichte, die die Gemüter der Menschheit seit jeher in endlosen Diskussionen erregte und im Geist 
der Menschheit die größte Verwirrung stiftete.  

 

Noahs Flutgeschichte 

 

Beginnen wir mit der hebräischen Darstellung der Sintflut.  
Hebräische Vorgabe, 1.Mose, 6:  



7 Ich will die Menschen, die ich erschaffen habe, vertilgen von der Erde...  
13 Das Ende allen Fleisches ist bei mir beschlossen...  

 
Die sumerische Vorgabe:  

.. "Um den Samen der Menschheit zu vertilgen, ist der Befehl des Rates der Götter 
ergangen... Ihre Herrschaft wird ein Ende nehmen."  

 
 
Aber nach hebräischem Willen fand Noah Gnade vor den Augen des Herrn, 1.Mose, 7, 13-24:  

An eben diesem Tage ging Noah in die Arche mit Sem, Ham und Jafet, mit seinen Söhnen, 
und mit seiner Frau und den drei Frauen seiner Söhne; dazu alles wilde Getier nach seiner 
Art, alles Vieh nach seiner Art, alles Gewürm, das auf Erden kriecht, nach seiner Art und alle 
Vögel nach ihrer Art, alles, was fliegen konnte, alles was Fittiche hatte, das ging alles zu Noah 
in die Arche paarweise, von allem Fleisch, darin Odem des Lebens war. Und das waren 
Männchen und Weibchen von allem Fleisch, und sie gingen hinein, wie denn Gott ihm 
geboten hatte. Und der Herr schloss hinter ihm zu. Und die Sintflut war vierzig Tage auf 
Erden, und die Wasser wuchsen und hoben die Arche auf und trugen sie empor über der 
Erde. Und die Wasser nahmen überhand und wuchsen sehr auf Erden, und die Arche fuhr auf 
den Wassern. Und die Wasser nahmen überhand und wuchsen so sehr auf Erden, daß alle 
hohen Berge unter dem ganzen Himmel bedeckt wurden. Fünfzehn Ellen hoch hingen die 
Wasser über den Bergen, so daß sie ganz bedeckt wurden. Da ging alles Fleisch unter, das 
sich auf Erden regte, an Vögeln, an Vieh, an wildem Getier und allem, was da wimmelt auf 
Erden, und alle Menschen. Alles, was Odem des Lebens hatte auf dem Trockenen, das starb. 
So wurde vertilgt alles, was auf dem Erdboden war, vom Menschen an bis hin zum Vieh und 
zum Gewürm und zu den Vögeln unter dem Himmel; das wurde alles von der Erde vertilgt. 
Allein Noah blieb übrig und was mit ihm in der Arche war. Und die Wasser wuchsen gewaltig 
auf Erden hundertundfünfzig Tage.  

 

Nach hebräischer und christlicher Lehre hat die Menschheit im Jahre 2'350 v.Z. mit den Nachfahren 
Noahs neu begonnen - nach mohammedanischer Version war diese 'Sintflut' nur ein lokales Ereignis!  
Noahs Kinder mußten sich nicht nur fleißig vermehren und alle Kontinente und bewohnbare Inseln 
neu entdecken, sie mußten sich auch zu Mohren, Pygmäen, Mongolen, Australiern, Polynesiern, 
Chinesen, Indianern, Japanern und Eskimos wandeln (nur um ein paar Beispiele anzuführen), und 
Tausende von Sprachen, Gebräuche und Ur-Geschichten erfinden und sich vor- und rückentwickeln - 
wie sonst wollte man die Primitiven erklären?  
Diese Religionen verlangen zu glauben, daß alle heute existierenden Tiere und alles Gewürm und 
alles was kriechen oder hüpfen kann, paarweise aus der Arche hervorgingen, um die von den 
Wassermassen verunstaltete Welt neu zu bevölkern!  

Ziehen wir einmal theoretisch in Betracht, daß Noahs Söhne und Schwiegertöchter die Eltern 
der Menschheit wären ï müsste die israelische Sprache dann nicht die Ur-Sprache der 
Menschheit sein, nach der die Linguisten auf der Suche sind? Das ist sie aber nicht! Ganz im 
Gegenteil, die semitische Sprachengruppe, zu der die israelische Sprache gehört, geht aus 
der 'Sprachen-Familie' der Völker der Arabischen Halbinsel hervor, die wiederum ihre Wurzel 
in der sumerischen Sprache hat. Die sumerische Sprache aber hat so wenig mit PIE zu tun, 
wie die israelische Sprache mit den amerikanischen Sprachengruppen Amerind, Na-Dene und 
Eskimo-Aleut oder den Sprachen Asiens, Ozeaniens oder anderer Regionen der Welt.  
 
Es gibt da noch einen weiteren Aspekt.  
Wenn Noahs Söhne und Töchter die Eltern dieser Menschheit wären und aus ihnen alle 
Rassen hervorgingen, müsste sich das genetische Erbmaterial aller Rassen und Völker dieser 
Welt auf eben diese drei Paare zurückführen lassen ï aber das war wohl auch nichts!  
Der genetische Strang der Israeliten endet in dem relativ jungen 'Genpool' der Völker der 
Arabischen Halbinsel und stellt, bildlich gesprochen, nichts anderes als ein Zweiglein an 



einem Ast dar. Und verschiedenartige Äste gibt es viele...  
Nach diesen Erkenntnissen gibt es den von einigen Fachbereichen präponierten 
'Stammbaum', auf den die ganze Menschheit zurückgehen soll, einfach nicht!  

Wenn die Menschheit aber nicht eines 'gemeinsamen Ur-Sprungs' ist, auf den 
sich alle Religionen und Wissenschaften stützen, sind die betreffenden 
Fakultäten und Religionen im Irrtum und alles ist von Grund auf falsch!  
Wenn aber schon das vorangestellte Prinzip falsch ist, auf dem die weiteren 
Gedankenerhebungen beruhen, müssen zwangsläufig alle bisherigen 
Rekonstruktionsversuche einer Urzeitgeschichte ihr Objektiv verfehlt haben 
und völlig illusorisch sein. Dann steht die Menschheit nach 2'500 Jahren der 
Geisteswissenschaften vor der phantastisch anmutenden Einsicht, vor einem 
Irrtum zu stehen, wie es keinen größeren geben kann!  

 

Mit anderen Worten: Die Entstehung des Lebens und die Geschichte dieser Menschheit muß 
eine andere als die uns gelehrte und 'geglaubte' sein!  

 

Aus der 'Lamech-Rolle' (Qumran-Texte), einem 'nicht auserwählten' Text, läßt sich zu Noah weiteres 
erfahren. Danach heißt es:  
Lamech kam eines Tages heim und wurde mit der Geburt eines außergewöhnlichen Kindes 
überrascht, das nicht in die Familie zu passen schien. Lamech machte seiner Frau Bat-Enosch heftige 
Vorwürfe und bestritt die Vaterschaft. Bat-Enosch aber schwor bei ihrem Leben, daß der Same von 
ihm, Vater Lamech, stamme, 'weder von einem Soldaten, noch von einem Fremden, noch von einem 
der Söhne des Himmels'.  
Wie wir hier aus israelischer Quelle erfahren, gingen zu dieser Zeit, etwa um 2'400 v.Z. herum, immer 
noch 'Himmelssöhne' um, die in Sumer ihren Samen spendeten!  
 
Lamech schenkte den Beteuerungen seiner Frau keinen Glauben und machte sich auf, seinen Vater 
Methusalem um Rat zu fragen. Methusalem hörte sich die Geschichte an und beschließt seinerseits 
Rat bei Urgroßvater Henoch einzuholen und schildert ihm, daß in der Familie seines Sohnes Lamech 
ein Junge geboren sei, der wie ein Himmelssohn aussehe,  
* die Augen,  
* die Haare,  
* die Haut,  
* das ganze Wesen passe nicht in die Familie.  
Auch diese Information aus israelischer Quelle deckt sich voll und ganz mit der sumerischen 
Überlieferung.  
 
Henoch lauschte dem Bericht und schickte Methusalem mit der Nachricht auf den Heimweg, daß ein 
'großes Strafgericht über die Menschheit' kommen würde. Der von der Familie beargwöhnte kleine 
Junge aber sei zum Stammvater der Nachkommenschaft jener bestimmt, die das Strafgericht 
überleben werden. Deshalb soll Methusalem seinem Sohn Lamech befehlen, das Kind auf den 
Namen Noah (was Trost oder Hoffnung bedeuten kann) zu taufen.  
 
Lassen wir die Behauptung von einem Strafgericht einmal beiseite und unterziehen das Vorstehende 
einer analytischen Betrachtung. In Sumer fand eine 'Menschenaufzucht' statt und mit Noah kam ein 
manipulierter Embryo in den Stammbaum. Urgroßvater Henoch wußte, daß das beargwöhnte Kind 
zum Stammvater einer neuen Nachkommenschaft werden sollte - aber das sei mit einem großen 
Ereignis verbunden!  
Das heißt, mit Noah sollte ein neues Unternehmen anlaufen, sozusagen ein weiteres Etappenziel 
erreicht werden, denn wer macht sich die Mühe, eine Menschenzucht, bis hier über elf Generationen, 
zu betreiben, ohne ein ganz bestimmtes Ziel damit zu verfolgen?  
Und Henoch wußte davon. Weshalb?  
Weil er Anteil an dem Unternehmen hatte, denn sonst hätte er so wenig von den bevorstehenden 
Ereignissen wissen können, wie alle anderen Erdlinge seiner Zeit.  
In diesen Zusammenhang paßt auch, einem anderen ausrangierten Text zufolge, daß die Götter 
Henoch bald darauf in einem 'Himmelswagen' aufsuchten und mit ihm entschwanden.  



Was wollten die Götter mit dem 'Urgroßvater' Henoch?  
Die Sache ist die, so alt, wie es den Anschein hat, war Henoch gar nicht! Aber um zu dieser 
Erkenntnis zu gelangen, müssen wir alle geschichtlichen Ereignisse erneut unter die Lupe nehmen.  
 
Die heutige hebräische Fassung über die Fortschaffung Henochs lautet, 1.Mose, 5, 24: Und weil er mit 
Gott wandelte, nahm ihn Gott hinweg und er ward nie mehr gesehen.  
Das muß dann wohl ein fataler Irrtum der Hebräer, Christen und Mohammedaner sein, denn Henoch 
hatte Anteil an dem anlaufenden Unternehmen. Und daß er in einem fliegenden Wagen 'entrückt' 
wurde, war in früheren Zeiten wohlbekannt, aber scheinbar wollte man das später dann auch 'nicht 
mehr wahr haben'.  
 
In der sumerischen Vorgabe ist vom Austilgen menschlichen Samens die Rede. Weshalb wollten die 
Götter den menschlichen Samen vernichten? Weil es unerwünschte Wesen mit menschlichen Samen 
gegeben haben muß. Ein Volk ganz bösartiger Menschen vielleicht - oder Mischwesen (Chimären), 
auch Menschen-Tiere genannt.  
 
Zu den ältesten Zeugnissen dieser Art gehört ein altsteinzeitlicher Knochen aus Le Mas-d'Azil, 
Frankreich, der ein Zwitterwesen zeigt, halb Mensch und halb Affe. Wir können uns aber auch eines 
Beispiels aus der Geschichte der Vorfahren der Israeliten bedienen, bei denen passierte so gegen 
2'150 v.Z. noch eine seltsame Geburt. Isaak, der von den 'drei Männern' vorangekündigte Sohn 
Sarahs, nahm Rebekka zur Frau, die Tochter des Aramäers Betuel aus Mesopotamien, und Rebekka 
wurde schwanger. Aramäer wurden die nach Südwesten ausgewanderten Sumerer genannt. 1.Mose, 
25:  

24 Als nun die Zeit kam, daß sie gebären sollte, siehe, da waren Zwillinge in ihrem Leibe.  
25 Der erste, der herauskam, war rötlich, ganz rau wie ein Fell, und sie nannten ihn Esau.  

 

An dem Nachfolgenden hatten sie nichts auszusetzen und nannten ihn Jakob. Isaak liebte seinen 
erstgeborenen Sohn, der ein Jäger wurde, und Rebekka hielt es mit Jakob, der bei den Zelten blieb 
und ein 'gesitteter Mann' wurde. Rebekka hegte einen Plan aus gegen Isaak, der alt und blind 
geworden war, um ihrem Lieblingssohn Jakob den Erstgeborenensegen von Vater Isaak zu 
erschleichen.  
Als Jakob Einwände vorbrachte und sagte (1.Mose, 27, 11-12), 'Siehe, mein Bruder Esau ist rau, und 
ich bin glatt, so könnte vielleicht mein Vater mich betasten', band sie ihm die beiden Felle der frisch 
geschlachteten Ziegenböcklein um die Hände und den Hals, eben da wo er glatt und unbekleidet war 
und richtig, sein Vater betastete ihn und der Blinde ließ Jakob für Esau durchgehen. Also, Esau hatte 
eine 'Körperbehaarung', die dem Fell junger Ziegenböcke glich!  
Nun sollte man sich Esau von Kopf bis Fuß mit einer solchen 'Behaarung' vorstellen und das Bild in 
der Vorstellung halten, denn wir kommen noch des öfteren darauf zurück.  
 
Daß die 'Zucht' von den Göttern mit unterschiedlichem Erfolg betrieben wurde, den Eindruck vermittelt 
auch die zweite Tafel des Gilgamesch-Epos. Der uns schon bekannte Enkidu, den die Göttin Aruru 
einmal an Bord ihres Flugapparates nahm, wird darin sehr genau beschrieben. Er sei am ganzen 
Körper behaart, er wisse nichts von Land und Leuten, er sei mit Fellen bekleidet, esse die Kräuter des 
Feldes und trinke mit dem Vieh an gemeinsamer Tränke.  
Weshalb eine Göttin Enkidu an Bord ihres Luftgefährtes nahm und was als Ereignis so grundlos 
aussah, scheint nun eine Begründung zu bekommen: Vielleicht wollte Aruru sehen, wie dieses 
'Exemplar' ausgefallen war, wo seine Fehler lagen? Aber wahrscheinlich ist das nur ein Teil der 
Wahrheit.  
Als Gilgamesch, König von Uruk, von diesem unattraktiven Wesen hörte, ordnete er an, dem 
Primitiven eine Frau zu geben, damit er von den Tieren entwöhnt und zivilisiert werde, was dann auch 
gelang, wie es in der Überlieferung heißt, und fortan waren Gilgamesch und Enkidu abenteuerliche 
Gefährten.  
 
Also, wie es bis hier aussieht, hat es zu der Zeit in Sumer die Erdlinge und die von den 
Menschenzüchtern Erschaffenen gegeben. Von den Erschaffenen gab es vielleicht gelungene und 
nicht gelungene Exemplare, verschiedene Entwicklungen aus dem gleichen Ausgangsmaterial. Aber 
wer zu den 'Mißlungenen' zählte, wer ein Träger tierischen Erbguts war, ließ sich vielleicht nicht immer 
klar erkennen und wurde deshalb zur Stammbaumfrage?  
Wie auch immer, jedenfalls war der Stammbaumnachweis bei den Vorfahren der Israeliten von großer 



Bedeutung und nur bei diesen und sonst kaum einem anderen Volk auf Erden.  
 
Aber nach der 'Flut' gab es dann wieder Menschen-Tiere. Ob diese nun 'Überlebende' waren oder 
spätere Ereignisse die Ursache ihres Entstehens waren ï oder die 'Flut' vielleicht nicht der Vorstellung 
entspricht, die wir davon haben ï läßt sich an dieser Stelle noch nicht sagen. Es gibt Texte, die von 
halbmenschlichen Tempeltieren berichten, die aus Züchtungen hervorgegangen sein sollen. Nicht nur 
sumerische, sondern später auch assyrische Könige wollen noch Jagd auf Menschen-Tiere gemacht 
haben.  
Darstellungen von Halbmenschen sind auf assyrischen Kunstwerken keine Seltenheit und die 
Begleittexte berichten von Menschen-Tieren, die von den Kriegern gefangen und als Tribut des 
Landes Musri an den assyrischen Großkönig abgeliefert wurden.  
 
Der Wissenschaft zufolge können die Mischwesen nicht auf natürliche Weise entstanden sein!  
Mit dieser sachlichen Feststellung beginnt nun für den 'gesunden Menschenverstand' das große 
Dilemma. Eine Manipulierung genetischen Erbmaterials ließe sich den Stein- oder 
Bronzezeitmenschen unter gar keinen Umständen zuschreiben und paßt auch sonst nicht in die 
'Lehre' von der Frühgeschichte dieser Menschheit.  
Aber die zuständigen Fachbereiche der Wissenschaft schließen jede andere Entstehungsursache der 
Mischwesen aus!  
Was nun?  
 
Um den Widerspruch, den die Mischwesen darstellen, zu beseitigen, streitet der gesunde 
Menschenverstand den Sumerern und Assyrern den Wahrheitsgehalt ihrer Überlieferungen einfach 
ab. Er bezichtigt die Historiker der Lüge und behauptet, daß es die Mischwesen nie gegeben habe!  
Des die Texte begleitenden Bildmaterials entledigt er sich mit dem Hinweis, daß man darin eine 
'Modeerscheinung sumerischer und assyrischer Künstler' zu sehen habe und auf diese Weise kann 
die Doktrin vom 'wie es gewesen sein soll', weiterhin 'wahr und Lehre' bleiben ï was das Trachten 
dieser Unredlichkeit überhaupt ist!  

Also, dem gesunden Menschenverstand geht es darum, sich Recht zu verschaffen!  
Eine 'niedere Gesinnung', der Wille, seiner ideologisch gefärbten Einstellung den 
'Anschein der Wahrheit' zu erhalten, ist die Ursache seiner die Wahrheit verfälschenden 
Handlungsweise. Ein Mensch, der sich mit dieser abnormalen Geisteshaltung trägt, ist 
der Verstand praktisch verdreht.  
Eine andere Erkenntnis aus dieser Angelegenheit ist, daß Widersprüche vom gesunden 
Menschenverstand als etwas 'feindliches' betrachtet werden. Der krankhafte 'Verstand', 
soweit überhaupt noch von einem 'verstehen wollen' die Rede sein kann, ist in einem 
Feindbilddenken gefangen.  
 
Aber gerade Widersprüche sind es, die die Vernunft nach einem Prozeß des Um- und 
Weiterdenkens zur Wahrheit führen, während das Wegleugnen und negieren 
widersprüchlicher Fakten, Ausdruck einer unaufrichtigen und abartigen Geisteshaltung 
ist, die letztlich im Irr-Sinn endet!  

 

Eine zweite Sintflutgeschichte aus Sumer 

 

Auf der neunten Tafel des Gilgamesch-Epos wird erzählt, wie Gilgamesch den Tod seines Freundes 
Enkidu betrauert und beschließt, eine Reise zu den Göttern zu unternehmen, angetrieben von dem 
Gedanken, er könne an derselben Krankheit wie Enkidu sterben, der, wie es Gilgamesch schien, an 
den Folgen von 'Strahlungsschäden' zugrunde ging.  
So wird geschildert, wie Gilgamesch zu zwei Bergen kam, zwischen denen sich das Sonnentor wölbte. 
Vor dem Sonnentor begegneten ihm Riesen, die ihn nach längerem Gespräch passieren ließen. 
Gilgamesch fand den Park der Götter, hinter dem sich das Meer ausweitete, aber die Götter waren 
abwesend. Gilgamesch änderte daraufhin seinen Plan. Nun wollte er Utnapitschtim, den 'Vater der 
Menschheit' erreichen. Utnapitschtim aber lebte jenseits des 'Großen Meeres' und außer dem 
Sonnengott 'flog kein Schiff' hinüber.  



Der Persische Golf wurde von den Sumerern 'Unteres Meer' genannt (und vielleicht auch 
Großes Meer, wenn es sich nicht um einen Fehler in der Übersetzung handelt), im Gegensatz 
zum 'Oberen Meer', womit das Mittelmeer gemeint war.  

 

Die elfte Tafel schildert seine Begegnung mit Utnapitschtim. Gilgamesch fand die Gestalt des 'Vaters 
der Menschheit' wie seine eigene und meinte, sie seien einander ähnlich gewesen wie ein 'Sohn dem 
Vater' ï die Zucht aus gleichem genetischen Erbgut wird hier erkenntlich!  

Utnapitschtim erzählt nun, daß die Götter ihn vor der kommenden Flut gewarnt hatten und ihm 
den Auftrag gaben eine Barke zu bauen, auf die er Frauen und Kinder, seine Verwandtschaft 
und 'Handwerker jeglicher Kunst' bergen sollte. Es folgt die Beschreibung des Unwetters, der 
Finsternis und der steigenden Wasser. Weiter folgt die Geschichte von dem Raben und der 
Taube, die aufgelassen wurden und schlußendlich die Landung der Barke und die 
Darbringung eines Opfers.  

 

Diese Flutgeschichte ist natürlich ein Schock für die biblische Darstellung. Aber wer 
kennt schon diese Geschichte?  
Diese Geschichte wird im Schulunterricht einfach nicht erwähnt, obwohl sie dem 
Kultusministerium, dem Lehrkörper und auch den Oligarchen der Religionen bekannt 
ist.  
Das ließe sich eventuell noch tolerieren, aber nicht nur das 'wahre Wissen' um die 
sogenannte Sintflut wird unterdrückt, nein, das gesamte Bild von der biblischen 
Genesis wird entgegen besseren Wissens aufrecht erhalten - von Nichtwissen kann 
überhaupt keine Rede sein!  
Die Sache ist aber die, wenn die Genesis sich als ein Produkt der Phantasie erweist, 
dann steht die gesamte nachfolgende biblische Handlung in einem völlig anderen 
Kontext ï dann ist das jetzige Bild in seinem grundsätzlichen Teil falsch! Dann käme 
ein anderes Bild zum Vorschein und das müßte dann wohl ein Teil der wahren und 
realen Geschichte dieser Menschheit sein!  
 
Wenn die Genesis oder die 'Sintflut' sich als eine Illusion erweisen, dann ist die 
Behauptung und Lehre, daß es sie gegeben habe, die Plattform zur Akzeptanz einer 
Kette weiterer darauf basierender falscher Behauptungen, die insgesamt die 
Geschichte der Menschheit entstellen und den Geist der Menschen verwirren.  
Bei einer Angelegenheit von so gewaltiger Tragweite sollte man meinen, daß das 
Ereignis im Interesse der Wahrheit und Lehre nach allen Regeln heutiger 
Wissenschaften untersucht worden ist - aber gerade das ist nicht der Fall!  
 
Also, ein Interesse an der Wahrheitsfindung besteht in dieser Angelegenheit weder 
seitens des Staates noch der Kirche!  
Was das im Grunde genommen besagt, darüber sollte man zuerst einmal nachdenken, 
denn dem scheinbar irrationalen Verhalten der 'Obrigkeit' liegt Absicht zugrunde!  
Nicht nur die Psychologie erkennt in diesem Verhalten, was die Obrigkeit dieser Kirche-
Staat-Gesellschaft 'im Stillen befürchtet'! Die Betreffenden wissen auch um ihr 
kriminelles Verhalten...  

 

Aber kein aufrichtiger Mensch wird sich mit einer solchen Situation 
konformieren!  
Es ist dieser feine Strich zwischen Aufrichtig- und Unaufrichtigkeit, der Atheist von 
Atheist, Christ von Christ, Sozialist von Sozialist, Akademiker von Akademiker, usw., 
scheidet - und der durch alle Familien, Gruppen, Völker, Rassen und Nationen geht.  
Jedem ist die Freiheit der Entscheidung gegeben, auf welche der Seiten er sich 
ansiedeln will ï ganz wie er will!  
Aber es ist ein entweder/oder. Ein hier oder da. Entweder auf der Seite der 



Aufrichtigkeit oder auf der der Wahrheit abgekehrten Seite - ein Dazwischen gibt es 
nicht!  
Dabei ist es gleichgültig ob ein Individum sich dessen bewußt wird, den Vorgang 
gefühlsmäßig vollzieht oder unwissentlich auf höherer Intelligenzebene oder tieferer 
durchlebt.  
Das ist der unmittelbare Schicksalsweg, den jedes Individum aufgrund seiner 
Geisteshaltung vor sich hat.  
Die Masse der von allen Individuen zum Ausdruck gebrachten Geisteshaltungen ist 
dann das, was in dieser Menschheit zum Ausdruck kommt und ihren Kurs bestimmt...  
 
Es ist dieser feine Strich, der unter dem Druck äußerer Umstände im Lauf der Zeit die 
Trennung der menschlichen Art bewirkt. Es ist das, was diese Menschheit zur Zeit 
erlebt und der Weg, den sie geht...  
Und wie es um die Geisteshaltung aller Individuen in ihrer Gesamtheit bestellt ist, 
wird mit jedem neuen Jahr offensichtlicher werden.  

Halten wir diese kleine Anfangsbilanz schon mal im Gedächtnis: Die Wahrheit ging nicht 
verloren, sondern die Wahrheit wird unterdrückt und der Allgemeinheit vorenthalten. Wir reden 
hier auch nicht von ein paar tausend Zeitschriftenlesern, sondern von der ganzen 
Weltbevölkerung, die auf die eine oder andere Weise Opfer dieser Machenschaften ist.  

 

Eine dritte Flutgeschichte aus Sumer 

 

Vor etwas mehr als 50 Jahren wurde in der Stadt Nippur eine sumerische Bibliothek mit etwa 25'000 
beschriebenen Tontafeln gefunden. Auf einer der Tafeln (W-B 144) werden fünf 'vorsintflutliche' Städte 
genannt: Eridu, Badtibira, Laruk, Sitpar und Schuruppak. Drei dieser Städte konnten gefunden 
werden. Unter den Tafeln fand sich der Bericht eines Sumerers namens Ziusudra. Er soll in 
Schuruppak gewohnt und dort eine Barke gebaut und Menschen gerettet haben.  
 
Nun haben wir mit drei Sintflutgeschichten zu schaffen.  
In der sumerischen Überlieferung baut Utnapitschtim eine Barke und rettet seine Verwandtschaft und 
'Handwerker jeglicher Kunst' und die Tiere, die er sein Eigentum nannte. Außer einer dramatischen 
Katastrophenschilderung wird noch das Auffliegen des Rabens und der Taube berichtet.  
In der (christlich)jüdischen Fassung, und im Gegensatz zur mohammedanischen Auslegung, lassen 
die Hebräer die ganze Welt unter Wasser gehen, 15 Ellen über die höchste Bergspitze (der Mount 
Everest ist 8'848 Meter hoch) und Noah rettet seine Familie und alle heute lebenden Spezies mittels 
einer Arche und wird, ebenso wie Utnapitschtim in der sumerischen Überlieferung, zum Stammvater 
der Menschheit.  
Das Problem dabei ist nur, daß die sumerische und die christlich-jüdisch-mohammedanische 
Flutgeschichte zeitlich weit auseinander liegen ï sollte es zwei 'Sintfluten' gegeben haben?  
Und sollte sich das Auffliegen der Taube und des Rabens hier wie da zugetragen haben? Das ist 
mehr als unwahrscheinlich und wir werden noch herausfinden, was es damit auf sich hat.  

 

Adam und Eva und das Geheimnis um Kains Stammbaumlinie 

 

Die hebräische Darstellung von der 'Erschaffung des Menschen', die Geschichte von Adam und Eva 
und ihren Söhnen Kain und Abel.  
 
Adam (Adamo) ist die hebräische Ableitung des sumerischen Wortes 'Adapa', das heißt 'Mensch' ï 
also der sumerische Begriff Adapa existierte schon, bevor es das Wort Adam überhaupt gab! - 
und Eva ist der hebräische Begriff für 'Leben' oder auch scherzhaft für 'Menschin'. Der gesunde 
Menschenverstand machte Vornamen daraus und die ersten Menschen zu Hebräern, 1.Mose, 3:  



 

6 .. Und sie nahm von der Frucht und aß und gab ihrem Mann, der bei ihr war, auch davon, 
und er aß.  
7 Da wurden ihnen beiden die Augen aufgetan, und sie wurde gewahr, daß sie nackt waren, 
und flochten Feigenblätter zusammen und machten sich Schurze.  
8 Und sie hörten Gott den Herrn, wie er im Garten ging, als der Tag kühl geworden war. Und 
Adam versteckte sich mit seinem Weibe vor dem Angesicht Gottes unter den Bäumen im 
Garten.  
Offensichtlich war das ein Gott in Menschengestalt, der in der Kühle des Nachmittags im 
Paradies (Garten) 'spazierte' - vielleicht der gleiche 'Menschenzüchter', der den Abraham 
später besuchte?  
9 Und Gott der Herr rief Adam und sprach zu ihm: Wo bist du?  
10 Und er sprach: Ich hörte dich im Garten und fürchtete mich; denn ich bin nackt, darum 
verstecke ich mich.  
11 Und er sprach: Wer hat dir gesagt, daß du nackt bist? Hast du gegessen von dem Baum, 
von dem ich dir gebot, du sollst nicht davon essen?  
12 Da sprach Adam: Das Weib, das du mir zugesellt hast, gab mir von dem Baum, und ich aß.  

 

Zur Strafe für ihren Ungehorsam sollen sie aus dem 'Garten' verbannt worden sein. Danach bekamen 
sie Kinder, Kain war der Erstgeborene und nach ihm wurde Abel geboren. Kain erschlug Abel. Dafür 
sollte er von Gott fortgejagt werden, aber Kain protestierte, 1.Mose, 4:  

 

13 .. Meine Strafe ist zu schwer, als daß ich sie ertragen könnte.  
14 Siehe, du treibst mich heute vom Acker, und ich muß mich vor deinem Angesicht 
verbergen und muß unstet und flüchtig sein auf Erden. So wirdôs mir gehen, daÇ mich 
totschlägt, wer mich findet.  
Und 'Gott' fragte nicht: 'Kain, kannst du nicht bis drei zählen?' Nein, er gibt Kain recht, denn 
von nur vier Menschen und dann drei kann überhaupt keine Rede sein!  
15 Aber der Herr sprach zu ihm: Nein, sondern wer Kain totschlägt, das soll siebenfältig 
gerächt werden. Und der Herr machte ein Zeichen an Kain, daß ihn niemand erschlüge, der 
ihn fände.  

 
 
So ging Kain 'in ein anderes Land und nahm sich dort eine Frau', wie es heißt, und dies ist sein 
Stammbaum:  

17 Und Kain erkannte sein Weib, die ward schwanger und gebar den Henoch. Und er baute 
eine Stadt, die nannte er nach seines Sohnes Namen Henoch (Dies ist nicht der gleiche 
Henoch, der der Urgroßvater Noahs ist).  
18 Henoch aber zeugte Irad, Irad zeugte Mekujael, Mekujael zeugte Metuschael, Metuschael 
zeugte Lamech (Dieser Lamech ist nicht mit dem Lamech identisch, welchem der Noah in die 
Wiege kam).  
19 Lamech aber nahm zwei Frauen, eine hieß Ada, die andere Zilla.  
20 Und Ada gebar Jabal; von dem sind hergekommen, die in Zelten wohnen und Vieh halten.  
21 Und sein Bruder hieß Jubal; von dem sind hergekommen alle Zither- und Flötenspieler.  
22 Zilla gebar auch, nämlich den Tubal-Kain; von dem sind hergekommen alle Erz- und 
Eisenschmiede. Und die Schwester des Tubal-Kain war Naama.  
23 Und Lamech sprach zu seinen Frauen: Ada und Zilla, höret meine Rede, ihr Weiber 
Lamechs, merket auf, was ich sage:  
Einen Mann erschlug ich für meine Wunde und einen Jüngling für meine Beule.  
24 Kain soll siebenmal gerächt werden, aber Lamech siebenundsiebzigmal.  

 



Kann jemand den Sinn in Lamechs Rede erfassen? Nein, das verstanden nicht mal mehr diejenigen, 
die den Text auswählten. Wenn sie trotzdem für die Weitergabe sorgten, kann man nur sagen, daß sie 
sehr gewissenhaft handelten - wie aber läßt sich das mit Unwahrheiten vereinbaren?  
Die Hebräer zu damaliger Zeit handelten in Unwissenheit!  
Als die Hebräer die Bibel zusammenstellten, handelte der damalige gesunde Menschenverstand nach 
'bestem Wissen'. Spätere Generationen handelten dann, wenn die biblischen Angaben mit der Zeit 
unter dem Druck neuer Erkenntnisse in ein schiefes Licht gerieten, in dem Sinn 'sich Recht zu 
verschaffen'. Das ist seit der Entstehung des Christentums 2'000-jährige erlebte Geschichte. (Anhang, 
'Die Entstehung des Christentums und seine Geschichte')  
Das Bestreben, sich Recht zu verschaffen, wurde in der Folge zu einem 'Muß' der Glaubensanhänger 
und diese Eigenschaft ist heute eine ihrer 'charakterlichen Unarten' ï ganz vorsichtig ausgedrückt.  
 
Was wollen wir nun annehmen?  
Es bieten sich drei Möglichkeiten und für eine muß man sich entscheiden. Zugleich nimmt man 
damit eine bestimmte Geisteshaltung an und ob man auf dem 'Holzweg' ist, bemerkt man 
selbst meist nicht.  
Die drei Möglichkeiten sind diese: Entweder wir gehen davon aus, daß Lamech 'unsinnige 
Reden' hielt oder wir akzeptieren die Einsicht, daß an unserem Verständnis etwas falsch sein 
muß und uns deshalb der Sinn seiner Rede schleierhaft bleibt, genauso wie das auch bei den 
Hebräern vor über zwei Jahrtausenden schon gewesen ist, oder, die dritte Möglichkeit, wir 
gesellen uns zu der überwiegenden Mehrheit der Menschheit und stellen das Nach-Denken 
ganz ein!  
 
Halten wir es mit der zweiten Möglichkeit und versuchen wir, uns das Verständnis zu erarbeiten.  
Dem Adam wurde die Eva 'zugesellt'. Eva hatte Geschlechtsverkehr... - wollen wir nicht unseren 
gesunden Menschenverstand gebrauchen und ihr etwas andichten, sagen wir statt dessen, Eva 
brachte Kain zur Welt und Kain war Träger unerwünschten Erbgutes.  
Wer waren denn nun die ' anderen da draußen', außerhalb des Gartens oder des 'Zuchtgeländes', vor 
denen sich Kain fürchtete erschlagen zu werden?  
Menschen natürlich!  
 
Daraus wird klar ersichtlich, daß Kain nicht wie die anderen Menschen ausgesehen hat - Kain war ein 
Menschen-Tier. Und als Menschen-Tier würden die Menschen ihm keinen Zugang zu ihrem 
genetischen Material gewähren, eher noch würden sie ihn erschlagen! - Kains Befürchtungen waren 
sehr berechtigt.  
Aber Lamechs Rede bezog sich nicht auf Kains Befürchtungen, sondern in Lamech kam der Zorn 
gegen sein eigenes Schicksal auf, denn für die männlichen Nachkommen Kains baute sich eine 
unabwendbare Tragik auf: Die Rassenmerkmale bleiben bei den Erstgeborenen einer 
Erstgeborenenstammbaumlinie erhalten!  
 
Lamech war die sechste Generation dieser Erstgeborenenlinie, in der die Erstgeborenen das 
Aussehen von Affen hatten - die so aussahen, wie wir uns Esau in Vorstellung brachten.  
Das ist die hoffnungslose Situation, in der Lamech sich befand und auf diese Situation bezog sich der 
Vortrag, den er seinen beiden Frauen hielt.  
Also: Lamechs Kinder wurden nicht von Lamech gezeugt!  
Aufgrund seines Erbgutes bat er einen anderen Samenträger, seine Frauen zu besamen und als 
diese schwanger waren, hat er den Samenspender erschlagen ï für seine 'psychische Wunde' 
sozusagen.  
Nach einiger Zeit lud er einen Jüngling ein, seine Frauen zu besamen und als diese erneut schwanger 
waren, hat er auch den Jüngling erschlagen. Die zweite Begattung seiner Frauen durch einen Dritten, 
war ihm dann nur noch eine 'psychische Beule'.  
 
Also Lamech verzichtete auf eigene Nachkommenschaft, er wollte das traurige Los, als Mensch ein 
'Affenkleid' tragen zu müssen, keinem anderen Menschen antun. Die Beweise sprechen für sich 
selbst:  
* Mit Lamech endet der genetische Stammbaum Kains.  
* Alle Kain betreffenden Textstellen im Alten Testament gehen in diesem Sinne auf,  
* während sie sonst, eh wie je, unverständlich blieben und  
* selbst noch der hebräischen Sinn-Vorgabe widersprechen.  
 
Und weil das so ist, tut sich nun eine tiefgründige Frage auf:  
Weshalb führte Lamech seinen Frauen, nachdem sie ihm schon zwei Söhne geboren hatten, noch 



einen Jüngling zu, damit sie nochmals geschwängert wurden ï was ihn überhaupt erst zu einem 
zweiten Mord zu begehen zwang?  

 

Menschenzucht?  

 

Kommen wir nun zu Adam und Eva und ihren weiteren Nachkommen.  

Adam  
    zeugte im Alter 
von     

130  Jahren  Set  
    und starb 
mit     

930  Jahren  

Set  zeugte im Alter von  105  Jahren  Enosch  und starb mit  912  Jahren  

Enosch  zeugte im Alter von  90  Jahren  Kenan und starb mit  905  Jahren  

Kenan  zeugte im Alter von  70  Jahren  Mahalalel  und starb mit  910  Jahren  

Mahalalel  zeugte im Alter von  65  Jahren  Jered  und starb mit  895  Jahren  

Jered  zeugte im Alter von  162  Jahren  Henoch  und starb mit  962  Jahren  

Henoch  zeugte im Alter von  65  Jahren  Metuschelach  und starb mit  
365 
(*)  

Jahren  

Metuschelach 
      

zeugte im Alter von  187  Jahren  Lamech  und starb mit  969  Jahren  

Lamech  zeugte im Alter von  182  Jahren  Noah  und starb mit  777  Jahren  

Noah  zeugte im Alter von  500  Jahren  
Sem, Ham, Jafet 
      

und starb mit  950  Jahren  

  1'556  Jahre      

 
* Henoch wurde in seinem 365. 'Lebensjahr' hinweggenommen.  

Im seinem fünfhundertsten 'Lebensjahr' werden Noah drei Söhne zugleich als Erstgeborene in den 
Stammbaum geschrieben und das ist ganz und gar ungewöhnlich und steht im Widerspruch zu den 
Regeln und Gepflogenheiten. Es läßt sich auch nicht sagen, daß ihm Drillinge geboren wurden, weil 
die Brüder vom Alter her um rund hundert 'Lebensjahre' auseinander lagen. Diese Eintragung scheint 
fehl am Platz zu sein und wir werden diesem scheinbaren Widerspruch an anderer Stelle nachgehen 
und dann sehen was sich dahinter verbirgt.  
 
Genau 100 Jahre nach der Eintragung der Söhne Noahs in den Stammbaum, kam die 'Flut' (1.Mose, 
7, 11: In dem sechshundertsten 'Lebensjahr' Noahs...) und überschwemmte das untere Euphrat-
Tigrisbecken.  
Wenn wir nicht schon wüssten, daß es mit Noahs Geburt etwas besonderes auf sich hatte, würden 
uns die geraden Zahlen 500 und 100 jetzt darauf hinweisen. Das Kind Noah, das dem Lamech in die 
Wiege kam, bzw. Bat-Enosch der Embryo eingepflanzt wurde, war ein manipuliertes Kind, dem 
Aussehen nach ein 'Himmelssohn'. Mit Noah sollte die Menschenzucht weitergehen und ein 
besonderes Ereignis stattfinden.  
 
Hebräer, Christen und Mohammedaner geben für die Erschaffung Adams das Jahr 4'006 v.Z. an und 
diese Zeitangabe leiten sie von der Flut im Jahr 2'350 v.Z. ab (2'350 + 1'556 + 100 = 4'006), die 
wiederum mit der Chronologie zeitgemäßer Ereignisse in voller Übereinstimmung liegt, worauf wir 
später noch eingehen werden.  
Wollen wir gar nicht erst diskutieren, daß eine fast 1'000 jährige Lebenserwartung 'nach heutigen 
Erkenntnissen' nicht hätte sein können, sondern reden wir lieber von dem, was dem gesunden 
Menschenverstand entgangen ist: Alle angeführten Personen sind Sumerer und alle Zeitangaben sind 
Vollmondrhythmen.  
 
Umrechnung:  



Adam  
    zeugte im Alter 
von     

10,49  Jahren  Set  
    und starb 
mit     

75,11  Jahren  

Set  zeugte im Alter von  8,48  Jahren  Enosch  und starb mit  73,65  Jahren  

Enosch  zeugte im Alter von  7,26  Jahren  Kenan und starb mit  73,09  Jahren  

K,26enan  zeugte im Alter von  5,65  Jahren  Mahalalel  und starb mit  73,49  Jahren  

Mahalalel  zeugte im Alter von  5,24  Jahren  Jered  und starb mit  72,28  Jahren  

Jered  zeugte im Alter von  13,08  Jahren  Henoch  und starb mit  77,28  Jahren  

Henoch  zeugte im Alter von  5,24  Jahren  Metuschelach  und starb mit  29,47  Jahren  

Metuschelach (*) 
      

zeugte im Alter von  15,10  Jahren  Lamech  und starb mit  78,26  Jahren  

Lamech  zeugte im Alter von  14,57  Jahren  Noah  und starb mit  62,75  Jahren  

Noah  zeugte im Alter von  40,38  Jahren  
Sem, Ham, Jafet 
      

und starb mit  76,72  Jahren  

  125,49  Jahre      

 
* Mit dem Spruch, 'so alt wie Methusalem', war es dann wohl auch nichts.  
 
 
 

Um das Datum der Erschaffung Adams zu errechnen, müßten wir die von der letzten Eintragung bis 
zur Flut stattgefundenen 100 Vollmond-Intervalle, entsprechend 8,07 Jahren, den 125,49 Jahren 
hinzufügen. Demnach wurde Adam im Jahr 2'484 v.Z. 'erschaffen'! (2'350 + 125,49 + 8,07 = 2'483,56)  
 
Die überraschend niedrigen Zeugungsdaten könnten die gewisser Affenarten sein. Hier ist die Rede 
von 'Zeugungsdaten', denen man noch neun Monate bis zur Geburt hinzurechnen muß. Aber dieser 
Begriff findet normalerweise nur bei Experimenten mit Tieren Anwendung ï seltsam, daß das 
niemandem aufgefallen sein will!  
Und wenn das Informationen eines Experiments sind, dann sollte man sich nicht vorstellen, daß 
Kinder im Kindesalter geschlechtlich Nachwuchs zeugten.  
 
Unter Berücksichtigung dieser niedrigen Zeugungsdaten noch ein Wort zu Eva. Adam: 'Das Weib, das 
du mir zugesellt hast.' Es ist durchaus möglich, daß Eva bereits schwanger gewesen ist, als sie ihm 
zugesellt wurde.  
Auch wenn Kain als Menschen-Affe zur Welt kam, weshalb sollte Eva mit einem Affen 
Geschlechtsverkehr gehabt haben? Das läßt sie doch nicht schwanger werden, denn wenn die 
Chromosomenzahlen verschiedener Spezies nicht übereinstimmen, tritt nun mal keine 
Erbgutvermischung ein ï also es bleibt ja gar keine andere Möglichkeit als: Eva wurde ein 
manipulierter Embryo eingepflanzt!  

 

Und dann ist auch nichts mit einer 'Erbsünde', die der Dame seit Jahrtausenden nachgesagt 
und der ganzen Menschheit als 'Sünde' und Schuld angelastet wird.  

 

Was es nun mit dem geschaffenen Stammbaumlinie Kains, 'Menschen in einem Affenkleid', und mit 
der Stammbaumlinie Sets, 'Menschen mit einer Frühgeschlechtsreife', die der der Affen gleichkommt, 
auf sich hat?  
Das sind die Fragen, die uns zu Wegweisern werden und im weiteren Verlauf der Ermittlungen 
irgendwann zu ganz neuen Erkenntnissen führen werden, denn ein aus realen Vorkommnissen sich 
ergebenes Bündel Fragen erfüllt den gleichen Zweck wie eine Kompassnadel. Das Bündel Fragen 
richtet sich auf den Sinn, der in der Handlung liegt, auf den roten Faden sozusagen, der sich durch die 
Handlung zieht und auf dem die Ereignisse wie Perlen auf einer Schnur in unendlicher Folge 
aneinander gereiht sind. Der Sinn läßt sich zurück verfolgen. Ein vertun gibt es dabei nicht, durch 



unrichtige Interpretationen geht der rote Faden einfach 'verloren' und das war es dann. Mit anderen 
Worten, genau da, wo die Wahrheit aufhört, beginnt die Unsinnigkeit!  

 

Also, der Pfad zu einer 'geistig höheren Wesensart' müßte demnach der ' Wille zur 
Wahrheit' sein, aber eine die Wahrheit ignorierende Haltung leitet eine gegenteilige 
Entwicklung ein!  

 

Riesen 

 

Himmelssöhne, Menschentöchter und Riesen, 1.Mose, 6:  

Als aber die Menschen sich zu mehren begannen auf Erden und ihnen Töchter geboren 
wurden,  
2 da sahen die Himmelssöhne, wie schön die Töchter der Menschen waren und sie nahmen 
sich zu Frauen, welche sie wollten.  
3 Da sprach der Herr: Mein Geist soll nicht immerdar im Menschen walten, denn der Mensch 
ist Fleisch. Ich will ihm als Lebenszeit geben hundertundzwanzig Jahre.  
4 Zu der Zeit und auch später noch, als die Himmelssöhne zu den Töchtern der Menschen 
eingingen auf Erden und sie ihnen Kinder gebaren, wurden daraus die Riesen auf Erden. Das 
sind die Helden der Vorzeit, die hochberühmten.  

 

Die Israeliten machten im Laufe der biblischen Handlung Bekanntschaft mit Riesen und es gab da 
wohl auch Geschichten von Riesen aus 'grauer Vorzeit'.  
Wie aber ließe sich das Vorhandensein dieser Riesen erklären?  
Die Autoren der Bibel konnten den Sinn der Überlieferungen nicht verstehen, weil sie die Ereignisse 
nicht in ihren chronologischen Zusammenhängen erkannten und so gebrauchten sie ihren gesunden 
Menschenverstand und kamen darauf, daß die 'Himmelssöhne', in neuerer Zeit werden diese auch als 
'Gottessöhne' bezeichnet, sich an den schönen Erdlingstöchtern 'vergriffen'.  
Ganz aus der Luft gegriffen ist der Zusammenhang gewiß nicht, aber daß die Himmelssöhne die 
Erdlingstöchter mit Gewalt genommen hätten und Riesen aus diesen geschlechtlichen Beziehungen 
hervorgegangen sein sollen?  
 
In diesem Zusammenhang tut sich eine Frage auf, wie könnten die Israeliten bei ihrem Feldzug auf 
Riesen, bzw. auf deren Nachfahren getroffen sein, wenn Noah in seiner Arche keine Riesen aus 
vorsintflutlichen Zeiten mit herüber brachte?  
Das soll nicht heißen, daß es zu Zeiten der Israeliten keine Riesen gegeben habe, sondern zeigen, 
daß es mit dem 'Unternehmen Arche Noah' wohl doch etwas anderes auf sich hatte, als die Hebräer 
es darstellen. 4.Moses, 13:  

 

33 Wir sahen dort auch Riesen, Anaks Söhne aus dem Geschlecht der Riesen, und wir waren 
in unseren Augen wie Heuschrecken und waren es auch in ihren Augen. 14 Da fuhr die 
gesamte Gemeinde auf und schrie, und das Volk weinte die ganze Nacht.  

 
5.Mose, 2:  

9 Da sprach der Herr zu mir: Du sollst den Moabitern keinen Schaden tun noch sie betrügen; 
ich will dir von ihrem Lande nichts zum Besitz geben, denn ich habe Ar den Söhnen Lots zum 
Besitz gegeben.  



10 Die Emiter haben vor Zeiten darin gewohnt: das ist ein großes, starkes und 
hochgewachsenes Volk wie die Anakiter.  
11 Man hielt auch sie für Riesen wie die Anakiter, und die Moabiter nennen sie Emiter...  
20 Auch dies gilt als Land der Riesen, und es haben auch vorzeiten Riesen darin gewohnt, 
und die Ammoniter nennen sie Samsumiter.  
21 Das war ein großes, starkes und hochgewachsenes Volk wie die Anakiter...  

 
5.Mose, 3:  

11 Denn allein der König Og von Baschan war noch übrig von den Riesen. Siehe, in Rabba, 
der Stadt der Ammoniter, ist sein steinerner Sarg, neun Ellen lang und vier Ellen breit nach 
gewöhnlicher Elle (gewöhnliche Elle = 46 cm)... Dies ganze Baschan heißt Land der Riesen.  

 
2.Samuel, 21:  

16 Aber da war einer der Riesensöhne, und das Gewicht seines Speers war dreihundert Lot 
Kupfer (ein Lot nach gefundenen Gewichtssteinen = 11,2 bis 12,2 Gramm).  
18 .. Da erschlug Dibbechai, der Huschatiter, den Saf, der auch einer vom Geschlecht der 
Riesen war.  
19 Und es erhob sich noch ein Krieg bei Gob mit den Philistern. Da erschlug Elhanan, der 
Sohn Jairs aus Bethlehem, den Goliat, den Gatiter; der hatte einen Spieß, dessen Schaft war 
wie ein Weberbaum.  
20 Und es erhob sich noch ein Krieg bei Gob. Da war ein langer Mann, der hatte sechs Finger 
an seinen Händen und sechs Zehen an seinen Füßen, das sind vierundzwanzig an der Zahl, 
und er war vom Geschlecht der Riesen.  

 
2.Samuel, 23:  
21 Er erschlug auch einen ägyptischen Mann, einen Riesen...  

Zu den Riesen gibt es keine wissenschaftlichen Erkenntnisse, das Thema wurde ausgegrenzt und von 
den zuständigen Fachbereichen nicht untersucht! Obwohl die Spuren einstiger Riesen auf den 
Kontinenten nicht zu übersehen sind (allein in Australien befinden sich an die hundert im Gestein 
zurückgelassene Fußabdrücke von Riesen und von den Aborigines läßt sich zu diesem Thema 
weiteres erfahren), haben sich die Fachbereiche des Themas zu entledigen gesucht.  
Weshalb die Wissenschaften sich des Themas 'entledigten'?  
Riesen lassen sich mit den 'anerkannten Theorien' und Religionen nicht in Einklang bringen, mittels 
derer man die Geschichte der Menschheit und die Entstehung der Lebewesen zu erklären sucht.  
Die Riesen stehen zu diesen Theorien im Widerspruch. Jeder Fachmann würde mit diesem Thema 
seinen Ruf riskieren und von den lieben Kollegen zum Kasper gemacht werden ï also, um der 
Aufrechterhaltung irgendwelcher Theorien und 'Glauben', darf es keine Riesen gegeben haben!  
 
In der Nähe von Satita, Syrien, fanden sich Faustkeile von 3,8 kg Gewicht und die in Ain Fritissa, 
Ostmarokko, gefundenen, wiegen so um 4,2 kg. Man schließt daraus, daß die damit hantierenden 
Wesen zwischen 3 ï 4 Meter groß gewesen sein müßten. Dies würde auch dem 'steinernen Sarg' 
oder Bett, wie es in anderen Übersetzungen heißt, des Königs Ogs von Baschan entsprechen.  
 
Riesengroß waren auch die Wesen, die im südlichen Teil der Insel Kyushu, Japan, fast fünfundvierzig 
Zentimeter lange Fußabdrücke zurück ließen. Die Abdrücke wurden 1986 Professor Holger Preuschaft 
(Ruhruniversität Bochum) in einer Gesteinsschicht entdeckt, die dem mittleren Miozän (geologisches 
Erdzeitalter) zugeordnet wird und müßten demnach etwa 15 Millionen Jahre alt sein.  
 
Die nachstehenden Bilder sind von der Osterinsel. Von diesen 6 bis 20 Meter hohen und stark 
verwitterten Figuren stehen an die zweihundert auf der Insel herum und etwa 100 'Unfertige' stecken 
noch in den Felsen. Eine Erklärung für ihre Existenz ließ sich bis heute nicht finden.  



 

 

 

 

 

Was überlieferten die Rapanuis, die Bewohner der Osterinsel, zu den Riesen?  
In uralten Zeiten seien 'fliegende Menschen' auf die Insel gekommen und hätten das Feuer gebracht. 
Noch heute nennen sie ihre Insel 'das Land der Vogelmenschen'.  
Von den Moais, so nennen die Rapanuis die Kolossalfiguren, wissen sie nur, daß diese schon immer 
vorhanden waren und ursprünglich beschriebene Holztäfelchen um den Hals hängen hatten. Die 
meisten dieser Tafeln sind verschwunden, vielleicht existieren in den Museen weltweit noch ein 
Dutzend, die Schrift wurde nie entziffert.  
 
Nach der Theorie des gesunden Menschenverstands sind die Moais von den Rapanuis mit 
Faustkeilen aus dem Fels herausgearbeitet worden.  
Wenn wir nun mal mit einem Faustkeil auf das Vulkangestein einschlagen, dann hat unser Faustkeil 
nach drei Stunden eine Birnen- oder nutzlose Eiform angenommen. Für die Anfertigung eines neuen 
Faustkeils benötigen wir ein paar Tage und dann könnte die Arbeit für drei Stunden fortgesetzt 
werden... Im Umkreis von einigen tausend Kilometern wäre auch kein härteres Gestein zur 
Anfertigung von besseren Faustkeilen aufzutreiben, um die Produktivität zu steigern. Und wozu es gut 
sein sollte, auf der Insel hunderte von Kolossalfiguren aufzustellen und außerdem noch weitere 
hundert oder zweihundert herstellen zu wollen, und auch noch alle zugleich, wenn wir nicht annehmen 
wollen, daß die Insulaner über hundertmal aus irgendwelchen Gründen die Halbfertigen zurückließen 
und von neuem begannen, darüber hat sich wohl kaum jemand Gedanken gemacht - jedenfalls will 
man von solche Fragen in Fachkreisen 'nichts wissen'.  
 
Also, mal abgesehen von den aufrechtstehenden Kolossalfiguren, nach offizieller Lehre sollen auf der 
Osterinsel tausende Menschen zugleich mit Faustkeilen von so ungeeignetem Material, daß sie nach 
drei Stunden Arbeit unbrauchbar waren, auf den Fels eingeschlagen haben, um rund hundert 
steinerne Riesen zu gleicher Zeit zu produzieren, die dann halbfertig im Gestein verblieben. Und wozu 
das gut sein sollte, kann niemand sagen - wer wollte diese 'Geschichtswissenschaft' noch 
kommentieren?  
Dagegen erzählen die Rapanuis, die Statuen seien 'von selbst aus dem Gestein hervorgekommen' 
und einst auf der Insel 'herumgewandert' und die Energie zur Bewegung hätten sie aus der Mitte der 
Insel bezogen. Die Halbfertigen im Gestein müßten demnach das Produkt eines 'natürlichen' 
Prozesses sein, der vorzeitig zum erliegen kam - das glaubt der gesunde Menschenverstand den 
Insulanern natürlich nicht.  
Aber wenn wir uns zur Inselmitte begeben, dann stimmt unser Kompass plötzlich nicht mehr, die 
Nadel spielt 'verrückt' und zeigt keine Nord-Südrichtung mehr an. Das will sagen, das Magnetfeld der 
Erde ist an dieser Stelle gestört.  
Und wenn wir jetzt die beiden Versionen vergleichen, dann zeigt sich, daß die 'Theorie' des gesunden 
Menschenverstands sich nach drei Stunden als Blöd-Sinn erweist, während die Mythologie der 
Insulaner selbst nach Tausenden von Jahren noch einen sinnlich realen Hintergrund aufweist.  

Das gibt zu denken, nicht wahr? Ob dabei die Statuen den Vorrang haben oder die Frage nach dem 
Geist des 'gesunden' Menschenverstands im Vordergrund steht, ist an sich gleichgültig, denn 
entscheidend ist allein, daß überhaupt mal mit dem 'Nach-Denken', und damit dem 'bewussten 
begreifen' angefangen, wird.  

 
 
Die Osterinsel liegt rund 3'500 Kilometer vor der südamerikanischen Westküste und die genetische 
Abstammung der Rapanuis ist von den Polynesiern.  
Was verstehen die Rapanuis unter 'uralten Zeiten'?  



Vielleicht das Gleiche wie die Eskimos, zwischen 2'500 und 2'000 vor der Zeitenwende gelangten sie 
auf ihre Insel - zu einer Zeit also, in die auch die 'biblische Sintflut' fällt. 
 
 

Die Vorfahren des modernen Menschen ï oder Affengeschichte?  

 

Betrachten wir die 'Menschwerdung' nun mal aus wissenschaftlicher Sicht.  
Nach obligatorischer Lehre bevölkerte um 150'000 v.Z. der Neanderthaler, ein von Statur und 
Knochenbau kräftiger Typ, Europa und der, wie es bis vor ein paar Jahren noch in den Lehrbüchern 
hieß, eine Vorfahre des heutigen Menschen gewesen sein soll. (Nach neueren Erkenntnissen ist er 
das nicht mehr.)  
Um im kalten Europa nackt überleben zu können, konnte er seine Behaarung nicht 
'wegevolutionieren', wie behauptet wird, sondern im Gegenteil, er musste eine möglichst dichte 
Behaarung hervorbringen. Von der Kältewelle zwischen 115'000 und 65'000 v.Z. bedrückt, wanderte 
der nackte Neanderthaler nach Süden...  
 
Um 100'000 v.Z. lebte nach heutigen Erkenntnissen eine grazilere Hominidenart (Proto-Cro-Magnon) 
in der Subsaharazone. Zwischen 80'000 und 60'000 treffen beide Arten in der Levante aufeinander. 
Archäologische Funde lassen darauf schließen, daß beide Spezies mindestens zeitweilig Kontakt 
hatten. Von beiden Spezies läßt sich sagen, daß sie nackt waren. Von Natur weder mit Krallen noch 
mit Reißzähnen ausgestattet und an Schnelligkeit den Tieren weit unterlegen, waren beide Typen 
Pflanzen- und Aasfresser.  
 
Während rund 20'000 weiterer Jahre passierte gar nichts, aber dann, gegen 40'000 v.Z., ereignete 
sich etwas Unfassbares. Nach Millionen Jahren, in denen die 'Ahnen der Menschheit' schon aufrecht 
gingen und nichts hervorgebracht hatten, beginnen plötzlich, ohne die geringsten Zeichen eines 
Anbahnens, Steinwerkzeuge in sauberer handwerklicher Verarbeitung in vielfachen Varianten und 
verschieden noch von einer Region zur anderen, aufzutauchen.  
Was war passiert?  
Man nimmt an, Bewußtsein sei in die Wesen eingezogen, schlagartig scheinbar und bei allen zugleich, 
und so sei der intelligente Mensch entstanden! Bloß was die Ursache der Bewusstwerdung sein 
könnte, davon hat der Mensch nicht die geringste Vorstellung. Bis heute gelang es den Fachbereichen 
nicht, den Ursprung des Bewusstseins herauszufinden. Alles was man zu diesem Thema mit 
Gewißheit sagen könnte wäre: Noch ist kein Baby mit Bewußtsein geboren worden, Bewußtsein wird 
in dem Kind nach und nach 'erweckt'.  

 

Gebe man ein Baby in einen Hühnerstall und es würde nichts anderes als Hühner und 
Hühnermilieu zu sehen bekommen, so würde es das Verhalten der Hühner annehmen 
und anstatt zu sprechen würde es gackern. Es würde in der Hocke sitzen, mit den 
Händen auf dem Boden den Oberkörper abstützen und den Kopf zur Erde neigen, um 
das Futter mit dem Mund aufzunehmen. (Dieser tragische Fall wurde in Argentinien 
bekannt.)  
 
Wie dieses Beispiel zeigt, käme das Menschenkind von allein nicht auf den Gedanken, 
sich aufzurichten und aufrecht zu gehen. Es käme nicht mal darauf, auch nur die Hände 
zu gebrauchen, um das Essen zu sich zu nehmen! Und es käme auch auf keine anderen 
Gedanken - schon gar nicht darauf, plötzlich Steinwerkzeuge oder sonst irgendetwas 
zu produzieren. Das Menschenkind würde sich des 'Mensch-Seins' nicht mal bewußt 
werden.  
 
Also, des gesunden Menschenverstands Ansichten betreffs seiner selbst, seiner 
'evolutionären geistigen Entwicklung' und seiner Vorstellung von der 'Menschwerdung' 
und des Mensch-Seins an sich, sind nicht bloß lückenhaft, sondern entbehren noch 
jeglicher Grundlage!  



 

Gegen 40'000 v.Z. war der Protocromagnon zum Jäger geworden und der Neanderthaler im Raum 
Levante verschwunden. Ob der inoffensive Neanderthaler dem menschlichen Jäger zur Beute fiel oder 
sein Verschwinden andere Ursachen hatte, wird sich später herausstellen. Aus dem Protocromagnon 
ist nun, jedenfalls wird das so dargestellt, der Cromagnon (Homo sapiens sapiens) geworden, das ist 
der heutige Mensch.  
So weit, so seltsam, aber dann scheint die Zeit still zu stehen, denn über einen Zeitraum von mehr als 
35'000 Jahre passiert gar nichts.  
Der heutige Mensch, der 'Homo sapiens sapiens', läßt sich sage und schreibe noch gute 35'000 Jahre 
Zeit und macht keine Anstrengungen zu 'evolutionieren' und die Steinzeit zu überwinden?  
Ein 'geistiger Entwicklungsstillstand' von 35'000 Jahre - ist das wirklich noch vorstellbar?  
Stellen wir die Frage einstweilen in den Raum. Wenn sie sich, nachdem ein Ganzheitliches Bild 
erarbeitet ist, nicht von selbst beantwortet hat, können wir ihr immer noch nachgehen.  

 

Wesen, die keine physischen Erzeuger auf unserer Ebene haben 

 

In diesen Kontext gehört ein Phänomen, das vielleicht mit den Neanderthalern in Zusammenhang 
stehen könnte, nämlich das plötzliche Erscheinen und Verschwinden von Wesen, die, je nach der 
Gegend ihres Erscheinens, Yeti, Big Foot, Schnee- oder Eismenschen oder Almasty genannt werden 
und vom Äußeren her den Neanderthalern gleichen. Die Sichtungen dieser Wesen ranken sich seit 
Jahrhunderten, in Asien sogar seit tausenden von Jahren, durch die Geschichte vieler Völker, jedoch 
gelang es noch nie, ein Exemplar gefangen zu nehmen.  
Hier die zeitgenössische Aussage eines 67-jährigen Mannes aus Kammenomost, Autonome Republik 
Kabardino-Balkarie, Kaukasus:  

 

"Mein Nachbar erzählte mir, er habe drei Almastys gesehen und als ich ihm nicht glaubte, 
schlug er mir vor, mit ihm zu gehen und selber zu schauen. Als wir zu der von ihm 
bezeichneten Stelle kamen, waren schon zehn oder zwölf Personen anwesend und formten 
einen Halbkreis um eine mir seit langem bekannte Felsgruppe.  
Drei Almastys saßen am Rande eines erhöhten Felsvorsprungs. Zwei waren von mittelgroßer 
Gestalt, aber der Dritte war ein wahrhafter Gigant und saß zwischen den beiden anderen. Alle 
drei saßen gebeugt. Manchmal hoben sie ihre Köpfe und schauten uns mit sehr brillanten und 
ausdrucksvollen Augen an, nicht wie der stumpfe Blick der Tiere.  
Sie hatten ein häßliches Gesicht, dem menschlichen ein bißchen ähnlich, und platte sehr 
kurze Nasen, eine schräge Augenform, vorstehende Wangenknochen und schmale Lippen. 
Der Unterkiefer war klein und sehr kurz, könnte man sagen. Sie hatten lange Haare und diese 
in wirrem Durcheinander. Der Körper war bedeckt mit grobem Haar, zusammengedreht wie 
bei Büffeln. An den Armen und Beinen waren die Haare kürzer. Der Große war ein Männchen 
und hatte eine große, angsteinflößende breite Brust. Die anderen waren Weibchen und hatten 
lange Brüste und die waren mit Haaren bedeckt. Sie waren sehr schmutzig und verbreiteten 
einen Gestank, den man kaum ertragen konnte. Wie das verwesende Fleisch toter Tiere. Ich 
konnte ihre Hände nicht gut sehen, aber sie hatten kurze krumme Beine; die Füße waren wie 
menschliche Füße, jedoch viel breiter und größer.  
Alle drei hatten ein Stück Fell, unbeschnitten und zusammengerollt um ihre Hüften 
geschlungen.  
Einer der jungen Leute unserer Gruppe schlug vor, einen Almasty zu fesseln und ins Dorf zu 
bringen, aber wir älteren wollten dies den so pazifischen Wesen nicht antun. Wir schauten 
ihnen zwei Stunden lang zu und gingen, als die Sonne unterging. Am anderen Morgen waren 
sie nicht mehr dort."  
 
Information: Y.Coppens (Paris), sowie Koffmann und Porchner (beide Moskau). CNN zeigte 
Anfang 97 einen Bigfoot in einem Amateurvideo und es existiert ein weiteres Video, das einen 



2 m großen Yeti im Himalaja zeigt. Neben einigen tausend Zeugenaussagen aus dem 
Kaukasus gibt es noch eine Fülle anderer Evidenzen.  

 

In heutiger Zeit ging man die Jagd auf Almastys mit modernster Ausrüstung an. Mit Unterstützung von 
Funk, Fotoausrüstung letzten Entwicklungsstandes, thermischen Sensoren, Infrarotgeräten und 
Richtmikrofonen. Resultat: Nichts - außer einigen Spuren vielleicht -, kein Almasty weit und breit.  
Läge es wirklich im Bereich des Möglichen, daß ein Almasty oder Yeti sich zwischen Baum- und 
Eisgrenze ernähren und seinen Nachwuchs großziehen könnte? Und da zeigt sich gleich ein weiteres 
Phänomen: Noch nie wurde ein Almasty-, Yeti- oder Big Foot-Baby gesehen! Es gibt überhaupt keine 
Anzeichen dafür, daß diese Wesen eine Nachkommenschaft hervorbringen. Wie ist das zu verstehen?  

 

Noch keine Antwort zu haben ist eine reine Übergangszeit, jedoch die Frage 
vergessend wird die Intelligenz weniger und letztlich schwindet sie sogar ganz dahin, 
also fort.  
'Wohin?', das wissen vielleicht die Geister, aber das 'Weshalb?' läßt sich im Zeitalter 
der Freizeitindustrie sehr gut verstehen.  

 

Es steht nicht zur Debatte, ob der gesunde Menschenverstand zu 'glauben bereit ist' oder nicht, 
sondern die Frage ist, was die Ursache für das plötzliche Erscheinen und Verschwinden dieser Wesen 
sein könnte.  
Das Phänomen spontaner Erscheinungen weitet sich zudem auch auf andere Wesen aus, deren 
Berühmtheit aber, wenn wir mal von 'Nessie' absehen, meist nicht über den lokalen Bereich hinaus 
geht ï wie beispielsweise die nachstehende Überlieferung, die sich wie ein Märchen anhört, aber 
deshalb nicht erschwindelt wurde, sondern eine beinahe in Vergessenheit geratene alte Wahrheit ist.  

 

Die grünen Kinder von Woolpit 

 

Eines Tages fanden Bauern zwei Kinder auf dem Feld, einen Jungen und ein Mädchen. Beide Kinder 
hatten eine grünlich schimmernde Haut und auch der Stoff ihrer Kleider war den Bauern fremd. Die 
Aufregung in der Bevölkerung war erheblich und Erklärungen fanden sich keine. Die Kinder kamen 
unter die Obhut eines Ortsansässigen Namens 'de Calne'. Der Junge verstarb bald darauf, doch das 
Mädchen erholte sich und auch die grünliche Färbung ihrer Haut verschwand, aber man verstand ihre 
Sprache nicht und das Rätsel ihrer Herkunft löste sich nicht. Mit der Zeit lernte das Mädchen die 
englische Sprache und so wie der Lernprozeß voran ging, erfuhren ihre Wohltäter die 
außerordentliche Geschichte. Das Mädchen erzählte, es habe mit dem Knaben die Schafe im 'Land 
des heiligen St.Martin' gehütet, als beide aus einer Höhle am Rande der Wiese Glockentöne 
vernahmen und in die Höhle hineingingen. In der Höhle habe sie ein helles Licht getroffen, das sie 
ohnmächtig werden ließ. Als sie wieder zu sich kamen, befanden sie sich in dieser 'hellen Welt', in 
ihrer Heimat dagegen würde nur Zwielicht sein, ähnlich dem, wie es bei uns zu Sonnenaufgang und 
Untergang herrscht.  
 
Im englischen Suffolk, in dem Dorf Woolpit, erinnert noch heute eine Gedenktafel an dieses 
Vorkommnis aus dem zwölften Jahrhundert und in den alten Aufzeichnungen läßt sich die Geschichte 
der beiden grünlichen Kinder nachlesen, die damals keine Erklärung fand. Unerklärlich ist sie dem 
gesunden Menschenverstand auch bis heute geblieben und deshalb 'glaubt' er die Geschichte nicht. 
Er lehnt das reale Ereignis von gestern einfach ab, weil es sich mit seinem heutigen Verständnis nicht 
in Einklang bringen läßt.  
Merkt er denn nicht, was er sich damit 'antut'?  
Eben das erkennt er nicht!  



Einerseits glaubt er Realitäten nicht und andererseits akzeptiert er als Realität, was 
Falschheiten sind. Was für ein Kriterium aufgrund dieser Basisinformationen entsteht, die ihm 
zur Orientierung dienen, wird im nachfolgenden dann immer besser zu verstehen sein. 
Letztlich sind gewisse Bereiche des Verstands total verdreht und wenn dann noch eine mit 
Falschheiten durchsetzte 'Lehre' hinzukommt, sei diese nun religiös oder weltlich, dann ist der 
Same gesät, aus dem mehr als nur Verwirrung entsteht.  
Der sich daraus entwickelnde Geist ist nicht mal mehr kalkulierbar, denn in dem Maß, wie 
dieser Geist kraft seiner Intelligenz eine irreale Einstellung zum Ausdruck bringt, werden seine 
Handlungen aus der Sicht dieser Fehleinschätzung bestimmt.  
Eine größere Gefahr für die Menschheit ist auch nicht vorstellbar, weil diese 
Geistesentwicklung widernatürlich ist und sich selbst zu Grunde richtet.  
Was es mit den beiden 'grünen Kindern' auf sich hat, wird sich im Weiteren herausstellen.  
 
Beenden wir diesen ersten allgemeinen Überblick und fassen unsere Eindrücke soweit zusammen.  
Wie es bis hier den Anschein hat (aber das will ja nicht sehr viel besagen!), wurde zu einer Zeit als 
weltweit schon Hochkulturen existierten, in Sumer mit genetischem Erbgut 'experimentiert' und 
Samenspender gingen um, 'Himmelssöhne' genannt, die sich durch ein attraktives Äußeres von den 
Erdlingen unterschieden und ihren Samen unter die Bevölkerung brachten.  
 
Vor diesem Hintergrund lief mit Adam unauffällig die Zucht eines speziellen Stammes an, die 
offensichtlich zwei verschiedene Ziele anvisierte.  
Der eine Zweig begann mit Kain, dem Tier-Menschen, und ging mit Lamech in der sechsten 
Generation zu Ende oder hatte seinen Zweck erfüllt, eben das läßt sich nicht sagen, weil das Ziel, 
dem der Aufwand galt, im Dunkeln liegt.  
Der andere Zweig lief ununterbrochen bis zur elften Generation und endete mit dem anderen Lamech, 
dem der Noah in die Wiege kam, der ein manipulierter Embryo war und die zwölfte Stelle in der 
Generationsfolge einnimmt. Der Name Lamech bedeutet 'der Gedehmühtigte' ï was auf beide 
Individuen zutreffend ist.  
 
Henoch, die neunte Generation, wird zu Lebzeiten 'hinweggenommen'. Was unter Hinwegnahme zu 
verstehen ist, geht aus einem aus der Urfassung der Bibel entfernten Text hervor, demzufolge er nach 
der Geburt Noahs mit einem Himmelswagen abgeholt wurde. 'Himmlische Wagen' waren zu jener Zeit 
nicht ungewöhnlich, auch Eva berichtete, einem anderen ausrangierten Text zufolge, von einem 
'Lichtwagen', der von 'vier glänzenden Adlern' gezogen wurde und zu Adam flog. Zwischen den 
Rädern sei Rauch hervorgestoßen und kein irdisches Wesen hätte diese Herrlichkeit beschreiben 
können, heißt es dazu.  
Was beabsichtigten die Götter mit der Wegnahme Henochs?  
Oder besser, wozu bedurften sie seiner?  
 
Von Henoch stammt das Wissen, daß mit Noah ein besonderes Unternehmen anlaufen sollte.  
Uns ist auch bekannt geworden, daß die Sumerer seit dieser Zeit auf ein anderes 
Zeiterfassungssystem über gingen, weil das alte plötzlich nicht mehr anwendbar war. Es scheint, daß 
mit dem 'Unternehmen Arche Noah' zugleich noch andere Unternehmungen stattgefunden hatten, die 
in ihrer Auswirkung in gewisser Weise die Welt verändert haben müssen ï aber keine 'Sintflut' im 
biblischen Sinn stattfand.  
Henoch wußte von diesen Unternehmungen, er erwähnte diese schon bei Noahs Geburt, denn 
Henoch hatte Anteil an den Unternehmungen und stand auf Abruf.  
 
Mit dem Wissen, daß Henoch im 'Duku', der Schöpfungskammer der 'Menschenzüchter', für seinen 
Einsatz präpariert wurde, beenden wir dieses Kapitel und bereiten uns auf ein Zusammentreffen mit 
Henoch vor.  
Der Name Henoch bedeutet 'Grundstein' und wir werden noch in Erfahrung bringen, wozu es eines 
'Grundsteins' bedurfte und was dann alles darauf 'gegründet' und aufgebaut wurde.  
Zuvor jedoch sollten wir uns nach Mesopotamien begeben, vor dessen Hintergrund die Handlung 
ihren Anfang nahm.  

Ende des Einführungskapitels 
 
 
 
 
 



Zweites Kapitel: Mesopotamien und die Geschichte der Sumerer 
 

Der archäologische Befund und ethnische Hintergrund  

 
 
Mesopotamien und die Geschichte der Sumerer 

Bevor die Wahrheit erkannt wird, hat die Falschheit längst die Welt umrundet, ist in aller 
Gehirne gekrochen und hat von der Gesellschaft Besitz ergriffen!  
Sich dieser Tatsache bewusst zu werden, ist allerhöchste Zeit.  

 

Mesopotamien, das Land, in dem der Euphrat und Tigris fließen, wird als die 'Wiege der Menschheit' 
und auch als 'die Wiege der Zivilisation' bezeichnet.  
Mesopotamien gilt als der mystische Ort, an dem mit der Erschaffung Adams und Evas die 
Menschheit ihren Anfang genommen haben soll. Mit den Sumerern, die die Schrift erfanden und uns 
das Vermächtnis uralter Begebenheiten in Form beschrifteter Tontafeln überlieferten, soll im 
Zweistromland auch die erste Zivilisation entstanden sein.  
Der archäologische Befund ist jedoch, dass schon lange vor der Erschaffung Adams und Evas das 
Land von Bauern und Viehzüchtern besiedelt war ï und dennoch gehört Mesopotamien selbst nicht 
mal zu den frühesten Gebieten menschlicher Besiedlung!  
 
Entgegen landläufiger Meinung 'entstand' die Menschheit nicht in den fruchtbaren Tiefebenen, 
sondern ganz im Gegenteil in den heute kargen Hochebenen. Archäologischen Funden und 
demographischen Studien zufolge, gab es in den Zagros- und Taurusbergen seit dem elften 
Jahrtausend vor der Zeitenwende einen rätselhaften konstanten 'Bevölkerungsüberschuß'. Von hier 
aus erfolgte die Besiedlung Anatoliens (etwa das Gebiet der heutigen Türkei), bekannt geworden 
durch die Ausgrabungsstätte 'Catal Hüyük', und des Hochlandes des Irans.  
Die Bergwelt muss in dieser Phase äußerst fruchtbar gewesen sein, bevor eine fortschreitende 
Austrocknung erfolgte und das Schwinden der Wälder das Hochland in Steppe und zum Teil in 
Salzwüsten verwandelte.  
Den 'Abstieg' zahlreicher Auswanderungswellen in die Tiefebenen mit ihren natürlichen Lebens- und 
Verkehrsadern, wie es die großen Wasserströme sind, hat es generell erst nach dieser ersten, 
Jahrtausende andauernden Besiedlungsphase der angrenzenden Bergwelt Anatoliens und den weiten 
Hochebenen des Irans gegeben.  
 
Auch entsprachen diese Menschen ganz und gar nicht dem Bild eines nomadisierenden 
keulenschwingenden pflanzen- und aasfressenden Wildbeuters, wie die offizielle Lehre uns das 
glauben machen will ï ja, demnach gab es 'barbarische' Menschen sogar erst viele 
Jahrtausende später!  
Die aus dem Hochland und der Bergwelt kommenden Menschen kleideten sich und folgten 
moralischen Regeln und Umgangsformen, lebten in Großfamilien und Dorfgemeinschaften, 
bestatteten ihre Toten und hatten das Wissen, daß mit dem Tod nicht alles vorüber ist.  
 
Ist das Vorstehende schon rätselhaft, noch verwunderlicher ist, daß mit dem über Jahrtausende 
andauernden Strom von Auswanderungswellen aus den Zagros-Taurus-Bergen auch die ersten 
domestizierten Tiere kamen. Wenn es wirklich so wäre wie gelehrt wird, daß die domestizierten Tiere 
aus der Zähmung wilder Tiere hervorgegangen seien, dann müsste es beispielsweise die wilden 
Spezies der Rinder und Schweine in den Höhenlagen der Berge gegeben haben - und das scheint 
eher unwahrscheinlich.  
 
Man weiß heute, daß die Menschen in den ehemals fruchtbaren Bergtälern und den Hochebenen des 
Irans um 7'000 v.Z. Gerste, Weizen und Roggen anbauten und Viehzucht mit Rindern, Schafen, 
Schweinen und Ziegen betrieben und in jeder Beziehung als eine zivilisierte Bevölkerung angesehen 
werden müssen, aber die Fachwissenschaften haben nicht die geringste Idee, wie diese Kultur 
entstand oder woher diese kulturell hochstehenden Menschen, die die ersten domestizierten Tiere mit 
sich brachten, hätten kommen können.  
 



Nach heutiger Lehre hat die Landwirtschaft mit dem Anbau des 'wilden Emmers' begonnen, der dann 
durch genetische Auswahl höhergezüchtet worden sein soll. Um einen nennenswerten Grad an 
Höherzüchtung zu erreichen, braucht die Natur vielleicht hunderte von Generationen.  
Aber die Weizenart 'Spelz', auch Dinkel genannt, ist ein einziges Rätsel! Der Spelz hat sich nicht, wie 
man heute weiß, durch kontinuierliche Mutation entwickelt, sondern ist als Ergebnis einer Mischung 
Gene verschiedener Pflanzenarten entstanden. Die Entstehung dieser Weizenart läßt sich, genauso 
wie das plötzliche Auftreten der domestizierten Tiere und der kulturell hochstehenden Menschen, nicht 
mit den heutigen Erkenntnissen erklären ï mit anderen Worten, dem müssen völlig unbekannte 
Vorgänge zugrunde liegen.  

Und wer diese 'natürlichen Vorgänge' verstehen lernen will, muss zwangsläufig 
die heutigen, ganz offensichtlich unzureichenden und nicht der Realität 
entsprechenden Ansichten und Lehren über die Entstehung der Lebewesen 
korrigieren ï das aber kommt einem totalen 'Umdenken' gleich!  

Es ist eine Frage der Intelligenz, ob ein Mensch der Wahrheit die Ehre geben oder aus 
religiös/ideologischen Gründen an Falschheiten festhalten oder gar nicht erst denken 
will. Also, es ist der Geist, 'den der Mensch im Leben entwickelt', mit dem er sich für die 
eine oder andere Geisteshaltung entscheidet und damit auf die eine oder andere Seite 
stellt!  

 

Halaf Kultur 

 

Obwohl die erste Spur einer dörflichen Gemeinschaft in Mesopotamien in der Gegend von Abu 
Huraira, am Euphrat, auf das elfte Jahrtausend zurückgehen soll und sich Spuren von Menschen aus 
den nachfolgenden Jahrtausenden fanden, muss dazu angemerkt werden, daß derartige Funde selten 
und dürftig sind und so gut wie keine weiteren Informationen aus dieser Epoche vorliegen. Man hat 
den archäologischen Funden die Namen Zarzian-, Hassuna- und Samara-Kultur gegeben, um ihre 
Einordnung zu erleichtern. Eine relativ dichtere Besiedlung, soweit man das überhaupt so sagen kann, 
des südlichen mesopotamischen Tieflandes, begann nach heutigen Erkenntnissen erst vor etwa 8'000 
Jahren mit der 'Halaf Kultur'.  
 
Die Halaf Kultur, benannt nach der ersten Fundstätte, dem Hügel 'Tell Halaf', westlich der Stadt 
Qamishli im heutigen Syrien, wird auf die Zeit um 6'000 v.Z. datiert, was sich ziemlich sicher aus den 
Scherben bemalter Keramik ableiten lässt. Die fein verzierte Keramik, für die diese Kultur bekannt ist, 
kann von Fachleuten leicht von anderer Keramik unterschieden werden. Den gefundenen 
Keramikscherben nach zu urteilen, scheint die Halaf Kultur eine Blütezeit zwischen 6'000 und 5'400 
v.Z. gehabt zu haben, war aber noch weit davon entfernt, eine vereinheitlichte und genau definierbare 
Kultur gewesen zu sein.  
 
Man weiß nichts darüber, wie die Menschen eines Halaf-Ortes dachten, es ist nicht einmal bekannt, 
welche Sprache sie zum Denken nutzten.  
Wahrscheinlich ist, daß gleichartige soziale Strukturen in den Niederlassungen herrschten und 
darüber hinaus wird angenommen, daß die Menschen einerseits extensive Viehwirtschaft betrieben 
und andererseits sesshafte Bauern waren und es verstanden, das eine mit dem anderen zu 
kombinieren.  
Funde von Keramik-Figuren, die Hunde mit charakteristisch aufwärts geringelten Schwänzen zeigen, 
wie sie keine Spezies des Wolfes besitzt, belegen, daß es zu dieser Zeit auch den - nach heutiger 
Lehre - 'gezähmten Wolf' bereits gegeben hat. 

 

Ubaid Kultur 

 



Mit der 'Ankunft eines neuen Volkes' um 5'300 v.Z. herum, ging die Periode der Halaf Kultur zu Ende. 
Der Wechsel von einer Kultur zur anderen und das Eingliedern eines neuen Volkes in den 
geographischen Raum fanden ohne Kampfhandlungen statt.  
Die 'Ubaid Kultur', benannt nach der ersten archäologischen Grabungsstätte am Hügel 'el Ubaid', im 
heutigen Irak, dehnte sich über das nördliche Hochland und den anliegenden Bergen und über das 
ganze mesopotamische Tiefland aus. Mit der nun beginnenden kulturellen Phase änderte sich an sich 
nichts, praktisch bestand sie aus dem Erbe der Halaf Kultur, die von diesem fremden Einfluß 
überlagert wurde.  
 
Die Ubaider erfanden die systematische Be- und Entwässerung des Landes mittels Kanalisation. Mit 
diesem System ließ sich ein derartiger Überschuß an Agrarprodukten erwirtschaften, daß sich nicht 
mehr die gesamte Bevölkerung mit der Nahrungsmittelbeschaffung befassen musste. Damit waren die 
Voraussetzungen für anderweitige Betätigungen gegeben und die ersten Berufe entstanden, was 
besonders an der sich entwickelnden Baukunst ersichtlich wurde.  
Das Land ernährte problemlos viele Menschen, deshalb konnten nun auch mehr Menschen auf relativ 
kleinem Raum zusammenleben und demzufolge wurden aus kleinen dörflichen Ansiedlungen größere 
Ortschaften. Das Zusammenleben vieler Menschen auf engem Raum erforderte Regeln und es 
bildeten sich differenzierte soziale Strukturen heraus.  
Die Blütezeit der Ubaid Kultur betrug etwa 1'000 Jahre und auch sie fand kein abruptes Ende, sondern 
wurde von der Kultur des nächsten einwandernden Volkes einfach überlagert. Die nächsten 
Einwanderer waren die Sumerer...  

 

Die Hurriter 

 

Um 4'300 v.Z. begann eine Kultur die Bergwelt zu dominieren, ein Volk, das Hurriter genannt wurde.  
Die Ausbreitung der Hurriter reichte bis tief in die Zagros-Taurus-Pontus Gebirge hinein. Von dort 
drangen sie in das iranische Hochland und bis an die Ebenen Mesopotamiens vor. Sie entfernten sich 
jedoch während der kommenden zwei Jahrtausende niemals weit von der Bergwelt.  
Die Hurriter sprachen eine Sprache der nordöstlichen Gruppe der kaukasischen Sprachfamilie, 
entfernt verwandt dem modernen Tschetschenisch. Da sie sich kaum vom Bergland entfernten, blieb 
ihr Einfluß auf das mesopotamische Tiefland gering. Die Handelsbeziehungen waren unbedeutend, 
obwohl man zu dieser Zeit in der Bergwelt bereits die Metallverarbeitung kannte. Neben der 
Kupfergewinnung tauchten zu dieser Zeit die ersten kleineren Artefakte aus Eisen auf.  
 
Jahrtausende blieben die von den Hurritern gegründeten Bergstaaten klein, bis sich Mitte des dritten 
Jahrtausends nach und nach die kleineren Bergfürstentümer zu größeren politischen Gruppierungen 
vereinten und so stark wurden, daß sie 2'250 v.Z. ganz Sumer eroberten und den Rest der 
mesopotamischen Ebene besetzten. Ihre Herrschaft endete 2'120 v.Z.  

 

Die Sumerer 

 

Es ist bis heute ein Geheimnis geblieben, woher die Sumerer kamen, die ihrer Abstammung nach 
weder Indogermanen noch Semiten waren und sich einer Sprache bedienten, die zu keiner anderen 
Sprache in Verwandtschaft stand!  
 
Es wird angenommen, daß ihre 'Einwanderung' einzeln oder Gruppenweise erfolgte und der 
Einwanderungsstrom irgendwann vor oder nach 3'250 v.Z. in relativ kurzer Zeit geschah. Auch die 
Eingliederung dieses fremden Volkes ging friedlich vonstatten und durch Einheirat vermischten sich 
die Sumerer mit der Urbevölkerung.  
 
In den folgenden Jahrhunderten wurde sumerisch die Hauptsprache des Landes und es entwickelte 
sich eine mächtige und reiche Kultur. Zu dieser Zeit wurde Religion das alles überlagernde Element in 



der Gesellschaft. Vorher gab es Religion in dieser Region der Welt nicht! Der Tempel bildete von 
nun an den Mittelpunkt der Ortschaft, ebenso wie in der Gesellschaft. Architektur, Handwerk und 
Kunst gelangten zur Blüte und aus den einstigen kleinen Ubaid-Ortschaften entstanden die 
bedeutenden sumerischen Städte Eridu, Uruk, Kisch, Isin, Adab, Kullab, Lagasch, Larsam und Nippur.  
 
Der erste nachgewiesene Herrscher von Sumer ist Etana, der König von Kisch, um 2'800 v.Z. herum. 
Nach seiner Regierungszeit gründete König Meskiaggascher in Uruk eine rivalisierende Dynastie. 
Meskiaggascher dehnte seinen Herrschaftsbereich vom Mittelmeer bis zu den Zagrosbergen aus. 
Thronfolger war sein Sohn Enmerkar und nach dessen Tod übernahm Lugalbanda, einer seiner 
Feldherren, die Regierungsgewalt.  
Um 2'700 v.Z. herum wurde Enmebaragesi, ein König der Etana-Dynastie in Kisch, der führende 
Herrscher Sumers. Er besiegte das Königreich Elam (im heutigen Iran), aber einen Namen machte er 
sich durch den Bau eines Tempels für Enlil, der führenden Gottheit des sumerischen Pantheon, in 
Nippur. Daraufhin wurde Nippur zum geistigen und kulturellen Zentrum Sumers.  
 
Um 2'670 v.Z. wurde Enmebaragesis Sohn Agga von Mesannepadda, dem König von Ur besiegt, der 
die erste Dynastie von Ur gründete. Nach seinem Tod erlangte der aus Uruk stammende und uns 
schon bekannte Gilgamesch, von dem aus späterer Zeit ein Epos in akkadischer Schrift erhalten blieb, 
eine politisch herausragende Stellung.  
Lugalannemundu von Adab dehnte gegen 2'500 v.Z. das sumerische Reich von den Zagros-Bergen 
bis zum Taurus und vom Persischen Golf bis zum Mittelmeer aus. Unter seinem Nachfolger, König 
Mesilim von Kisch, begann der Verfall des Reiches, das im Streit der Stadtstaaten um die 
Vorherrschaft immer schwächer wurde.  
Gegen 2'300 war die Macht Sumers so geschwächt, daß es dem semitischen Herrscher Sargon I 
gelang, das gesamte Gebiet mit den befestigten Städten darin zu erobern. Im äußersten Norden 
Sumers gründete er Akkad, das zur Hauptstadt des neuen Reiches wurde.  
In der nördlichen Region Sumers verschmolzen die Eroberer mit den einheimischen Sumerern zu 
einer sprachlich und ethnischen Gruppe und das Land erhielt einen zusammengesetzten Namen aus 
Sumer und Akkad. Die akkadische Dynastie währte rund ein Jahrhundert.  
 
Während der Regierungszeit von Sargons Enkel Naramsin (2'255 - 2'218) eroberten die Gutäer, ein 
kriegerisches Volk aus den Zagros-Bergen, die Hauptstadt Akkad und danach ganz Sumer. Auch ihre 
Herrschaft dauerte nur rund einhundert Jahre. Mit Utuchengal (Regierungszeit 2'120 - 2'112), dem 
König von Uruk, erlangten die Sumerer ihre Unabhängigkeit von den Gutäern zurück, aber kurz vor 
dem Beginn des zweiten Jahrtausends drang dann das semitische Nomadenvolk der Amoriter aus der 
westlich von Sumer und Akkad gelegenen Wüste in das Reich ein. Sie erlangten die Herrschaft über 
so bedeutende Städte wie Isin und Larsam und die Elamiten nützten die günstige Gelegenheit zur 
Eroberung von Ur im Jahr 2'004 vor der Zeitenwende.  
 
Zwischen den Städten Sumers und Akkads kam es in den nachfolgenden Jahrhunderten zu Kämpfen 
um die Vorherrschaft. Das Reich gliederte sich in Stadtstaaten auf, bis Hammurabi von Babylon den 
König Rimsin von Larsam (Regierungszeit 1'823 - 1'763) besiegte, die Stadtstaaten dem 
babylonischen Reich angliederte und Alleinherrscher über die ehemaligen Gebiete Sumers und 
Akkads wurde. Das war das Ende des sumerischen Staates, der alles in allem ein gutes Jahrtausend 
bestanden hatte.  

 

Sumerische Keilschrift 

 

Zwischen 1842 und 1854 wurden an den assyrischen Ruinenstätten Ninive, Dur-Scharrukin (dem 
heutigen Chorsabad) und Kalach, die ersten größeren Ausgrabungen durchgeführt. Aufgrund der zu 
tausenden gefundenen Tontafeln aus dem ersten Jahrtausend vor der Zeitenwende, die größtenteils 
in akkadisch beschrieben waren, nahm man an, daß alle mesopotamischen Keilschriften in 
akkadischer Sprache abgefaßt wären. Es stellte sich jedoch bald heraus, daß es auch Tafeln gab, die 
in einer anderen, einer dem akkadisch vorausgegangenen Sprache beschrieben waren. Der 
französische Archäologe Jules Oppert schlug 1869 für diese Sprache die Bezeichnung 'sumerisch' 
vor, die aus einer Schrifttafel mit dem Titel 'König von Sumer und Akkad' abgeleitet wurde.  
Spätere Ausgrabungen fanden in Lagasch, Nippur, Kisch, Adab, Eridu, Uruk, Eschnunna, Jemdet 



Nasr, Schuruppak, Tell el-Ubaid, Tutub, Ur, Akkad und Babylon statt, bei denen sich hunderttausende 
mehr oder weniger stark beschädigte beschriebene Tontafeln und Scherben fanden.  
 
Vor der Entwicklung der Schrift waren Historiker fast ausschließlich auf das angewiesen, was 
Archäologen aus den Bodenfunden ablesen konnten. Seit der Erfindung der Schrift aber konnten die 
Prähistoriker alles über die Menschen, ihre Gesellschaftsordnung, Steuersystem, Gesetzgebung, 
Handel, Medizin, Eßgewohnheiten, Musik und Kunst erfahren, ebenso wie die Preisfestsetzungen für 
Ochsen- und Bootsmiete oder für Grundbesitz, Sklaven und Tiere.  
Zur damaligen Zeit wurden die Gesetze vom König erlassen und der Sinn des Königtum wurde darin 
gesehen, dem Schutz der niederen Bevölkerungsgruppen zu dienen, um das einfache Volk vor 
Wucherpreisen und Betrüger zu beschützen.  
 
Nach der Erfindung der Schrift konnte man auch die Vorgeschichte eines Volkes erfahren, die bis 
dahin in mündlicher Weitergabe bestanden hatte und nun in schriftlicher Form Eingang in das 
Lehrsystem fand.  
Trotzdem blieb die Geschichte der Sumerer von einem Mantel des Geheimnisses umhüllt, denn von 
der Zeitenwende bis Mitte des neunzehnten Jahrhunderts, als die ersten ansatzweisen Entzifferungen 
gelangen, gab es keinen Menschen, der die komplizierte, aus rund 800 verschiedenen Symbolen 
bestehende Schrift lesen konnte.  
Viele Symbole hatten mehrere Bedeutungen und jede Bedeutung konnte je nach Zusammensetzung 
der Symbole variieren.  
 
Die ältesten Aufzeichnungen wurden in Uruk gefunden. Nach unterschiedlichen Angaben sollen sie 
auf die Zeit zwischen 3'200 und 3'000 v.Z. zurückgehen. Es sind wirtschaftliche Aufzeichnungen und 
sie bestehen aus Bildern. Es wurde immer genau das dargestellt, was auch gemeint war. War die 
Rede beispielsweise von Wasser, so wurde das Wasser als zwei übereinanderliegende Wellen 
dargestellt und handelte es sich um einen Esel, wurde der Kopf eines Esels gezeichnet. Mit der Zeit 
wurden dann weitere Begriffe auf die Piktogramme übertragen, das Zeichen für Mund konnte dann 
auch sprechen oder in Verbindung mit dem Zeichen für Wasser auch trinken bedeuten.  
Diese Art der Notiz war für einfache Aufzeichnungen im Handel und Haushalt geeignet, aber nicht für 
die Wiedergabe komplexer Gedankengänge. Der nächste Schritt in der Entwicklung zur Schrift war die 
Loslösung bestimmter Begriffe von den Zeichen und den Symbolen Laute und Silben zuzuordnen, aus 
denen sich Worte zusammensetzen ließen.  
Es wird angenommen, daß so um 2'900 v.Z. herum, andere Einschätzungen liegen um Jahrhunderte 
später, die Piktogramme durch Umformung der ursprünglichen Bestimmung ihren realen Bezug 
verloren hatten. Beispielsweise stehen das Bild für Sand und Ahle nun nicht mehr für das Material und 
das Werkzeug, sondern 'Sand-Ahle' stand für das Bekleidungsstück 'Sandale'.  
 
Die Gründung des akkadischen Reiches unter Sargon I um 2'300 v.Z. herum, komplizierte die Schrift 
weiterhin. Die Vorherrschaft der Akkader führte dazu, daß man im Land, mit Ausnahme des 
Priesterstandes, nur noch akkadisch sprach und die sumerischen Symbole zum schreiben einer nicht 
verwandten fremden Sprache nutzte, die der semitischen Sprachengruppe angehörte (die arabische, 
äthiopische und hebräische Sprache werden als semitisch bezeichnet).  
Auch die Assyrer um 1'900 v.Z. und das entstehende babylonische Reich, gegen 1'700 v.Z., paßten 
die sumerischen Schriftzeichen ihrer eigenen Sprache an, woraus sich die assyrische Keilschrift 
entwickelte. Ebenso bedienten sich die Hethiter (das Gebiet der heutigen Osttürkei) und die Elamiten 
der sumerischen Schriftzeichen, obwohl die Elamiten schon zu Beginn des dritten Jahrtausends eine 
eigene Schrift entwickelt hatten, die aber bis heute nicht entziffert werden konnte und deren 
Bedeutung wahrscheinlich schon bald nach ihrem Aufkommen als verlorengegangen angesehen 
werden muss.  
 
Als Sumer schon lange nicht mehr existierte, lebte die sumerische Sprache bis etwa hundert Jahre vor 
der Zeitenwende als die Sprache der Gelehrten und der Priesterschaft im vorderasiatischen Raum 
weiter, bis sie dann aufgegeben wurde.  
Und genauso geheimnisvoll, wie die Herkunft dieser Sprache geblieben ist, die zu keiner anderen 
Sprache auf Erden in Verwandtschaft steht, ist auch die Herkunft der Sumerer geblieben, die in keiner 
ethnischen Verwandtschaft zu irgendeinem Volk auf Erden standen!  
Aber wie könnte es derartiges geben, wenn die Menschheit eines gemeinsamen Ur-Sprungs 
wäre?  
 
Weitaus rätselhafter aber noch sind die schriftlichen Überlieferungen der Sumerer, die von einer viele 
Jahrzehntausende dauernden und geradezu phantastischen Menschheitsgeschichte erzählen.  



Wo aber sollte die Jahrzehntausende dauernde Menschheitsgeschichte stattgefunden haben, 
wenn die sumerische Kultur, archäologisch und historisch nachweisbar, in Mesopotamien nur 
einen Zeitraum von gerade mal ein gutes Jahrtausend einnahm und eine ganz andere 
Geschichte ist? 

 

Die schriftlichen Überlieferungen der Sumerer 

 

Aus dem dritten und zweiten Jahrtausend vor der Zeitenwende ist nur ein geringer Teil beschrifteter 
Tafeln erhalten geblieben und meist handelt es sich dabei um Texte ökonomischer Natur. Der 
überwiegende Teil der in relativ guter Erhaltung gefundenen Tafeln stammt aus dem ersten 
Jahrtausend vor der Zeitenwende, davon allein rund 25'000 aus der Bibliothek des Königs 
Assurbanipals (um 650 v.Z. herum) in Ninive, worunter sich viele Abschriften von älteren Tafeln 
befanden.  
 
Die sumerischen Überlieferungen sind vom Einfluß des gesunden Menschenverstands über die 
Jahrtausende nicht unberührt geblieben. Einige Geschichten wurden im Laufe der Zeit um- und 
anderen Stadt-Gottheiten zugeschrieben. Wieder andere wurden von späteren Völkern ihren eigenen 
Vorstellungen und neuen Göttern angepaßt, wie das Epos der Schöpfung 'Enuma Elisch' 
beispielsweise, das im achtzehnten Jahrhundert v.Z. aufgezeichnet worden sein soll. Der Held in 
diesem Schöpfungsmythos ist der Gott Marduk, den die Babylonier zur höchsten Gottheit erhoben. 
Das Epos beginnt mit der Entstehung der Götter aus den 'Ur-Wassern', bevor es Himmel und Erde, 
also noch keine grobstofflichen materiellen Formen gab ï also auch die Ur-Wasser nichts 
grobstofflich-materielles waren.  

"Als oben der Himmel noch nicht existierte  
und unten die Erde noch nicht entstanden war ï  
gab es einen Apsu (Süßwasserstrom), der uranfängliche,  
der Erzeuger der Götter, und Schöpferin Tiamat (Salzwasserflut)  
die sie alle gebar,  
sie hatten ihre Wasser miteinander vermischt,  
ehe sich Weideland verband und Röhricht zu finden war ï  
als noch keiner der Götter entstanden, mit Namen nicht benannt,  
die Schicksale noch nicht bestimmt waren,  
da wurden die Götter aus dem Schoß von Apsu und Tiamat geboren.  
Lachmu (und) Lachamu traten ins Dasein, wurden mit Namen benannt.  
Äonen gingen dahin und erstreckten sich lang,  
Anschar (und) Kischar wurden geboren, sie überragten jene,  
die Tage wurden lang, die Jahre mehrten sich,  
Anu (Himmel) war ihr Sohn, ebenbürtig seinen Vätern"...  

 
 
Als die Götter sich mehrten, gab es Unruhe und Zwiste unter den Göttern, die in Krieg eskalierten und 
den gewaltsamen Tod Apsus und Tiamats zur Folge hatten.  
Auf der sechsten Tafel heißt es dann, daß diese Götter beschlossen, den Menschen zu schaffen! Sie 
banden Kingu, der nach dem gewaltsamen Tod Apsus der Geliebte seiner Mutter Tiamat geworden 
war, die er zum Aufstand gegen die anderen Götter veranlaßt hatte, und 'schnitten sein(e) 
Blut(gefäße) durch' und 'aus seinem Blut' erschufen sie den 'Lulu', den menschlichen Arbeiter.  
Aus dem Kriegstreiber, aus dem Schamlosesten und Gewalttätigsten unter den Göttern, erschafften 
sie den Menschen!  
 
Anderen Texten zufolge ist die Erschaffung des Menschen, die das zentrale Thema sumerischer 
Überlieferungen ist, mit der Ankunft einer Gruppe von Göttern auf Erden verbunden, zu einer Zeit, als 
der südliche Teil Mesopotamiens ein einziges Sumpfgebiet war. Gemäß dieser Version gelangte eine 
Gruppe Götter auf die Erde, die in den assyrischen Texten 'An-Nun-Na-Ki', Anunnakis, genannt 
wurden, das heißt 'diejenigen, die vom Himmel auf die Erde kamen'. Sie sollen wie Menschen 



ausgesehen haben und entfalteten auch alle menschlichen und allzumenschlichen Gefühle wie 
Lüsternheit, Zorn, Neid, Ehrgeiz, Habgier und Hass und waren, obwohl miteinander verwandt, unter 
sich zerstritten.  
 
Das Oberhaupt dieser Götter trug den Namen 'An', in späteren assyrischen und babylonischen 
Überlieferungen wird er 'Anu' (Himmel), genannt, wo er auch seinen Wohnsitz hatte. Einigen Texten 
zufolge soll er manchmal zur Erde hernieder gekommen sein, entweder zu zeremoniellen Besuchen, 
wobei er von seiner offiziellen Gattin Antu begleitet wurde, oder um sich mit seiner Urenkelin Inanna in 
einem ihm geweihten Tempel in Uruk zu vergnügen.  
 
Die zweitmächtigste Gottheit war Anus Sohn 'En-Lil', sein Name soll 'Herr des Luftraums' bedeuten. 
Enlil war die Herrschaft über die Erde übertragen worden. Die ihm geweihte Stadt war Nippur, wo sich 
sein Haupttempel befand und die Götterversammlungen stattfanden. Es heißt, in früheren Zeiten, 'als 
nur die Götter Nippur bewohnten' und Menschen noch nicht erschaffen waren, habe er in Nippur die 
Göttin Sud, das Wort bedeutet Pflegerin, getroffen und sie zu seiner Gattin gemacht, die daraufhin 
den Titel 'Nin-Lil', Herrin des Luftraums, erhielt.  
 
Die mächtigste Gottheit nach Enlil, und auch sein größter Widersacher, war sein Bruder 'E-A', der den 
Titel 'En-Ki' trug. Enki bedeutet nicht weniger als 'Fürst der Erde' und Ea 'Wasser-Haus'. Er erbaute 
sein Haus am Rande des Sumpflandes, wo seine Stadt 'E-Ri-Du', Heim des Weltreisenden, entstand.  
Enki war derjenige, der die Entwässerung des Sumpfgebietes und die Deichanlagen plante. Von ihm 
soll der nachstehende Text stammen:  

 
"Als ich mich dem Lande näherte  
war da viel Wasser.  
Als ich mich den grünen Wiesen näherte,  
wurden dort auf meinem Befehl Erhebungen aufgehäuft.  
Ich baute mein Haus auf einen sauberen Platz.  
Der Schatten meines Hauses erstreckte sich über den Schlangensumpf."  

 

In einem von den Sumerologen 'Enki und die Weltordnung' genannten Text, werden ihm die 
Verdienste zugerechnet, der Welt die Ziegelherstellung, Städtebau und Metallurgie beschert, den 
Tigris und Euphrat schiffbar gemacht und durch den Bau eines Kanals miteinander verbunden zu 
haben.  
Obwohl Enki der leitende Ingenieur und führende Wissenschaftler unter den Göttern war, der zudem 
auch als erster mit einer Mannschaft rangniederer Anunnaki-Götter auf die Erde gelangte und die 
Pionierarbeit zur Besiedlung geleistet hatte, wurde seinem Bruder Enlil die Herrschaft über die Erde 
zuteil. Enki fiel die Herrschaft über die 'Tiefe des Wasser' und der südlichen Hemisphäre zu, wo er, 
wie es heißt, den Abbau von Edelmetallen betrieb und seinen zweiten Wohnsitz hatte.  
 
Nach Enkis Auffassung stand ihm die Herrschaft über die Erde zu und er empfand sich durch diese 
Aufteilung ungerecht behandelt. Aber der Groll Enkis gegen seinen Bruder Enlil scheint auf tiefer 
gehende Gründe zu beruhen. In einer Autobiographie behauptet er, nicht Enlil sei Anus rechtmäßiger 
Thronerbe, sondern er:  

 
"Mein Vater, der König des Alls,  
brachte mich im All hervor...  
Ich bin der fruchtbare Same,  
erzeugt vom großen wilden Stier;  
ich bin der erstgeborene Sohn Anus.  
Ich bin der große Bruder der Götter...  
Ich bin der, welcher geboren ist  
als erster Sohn des göttlichen Anu."  

 

Enki war der erstgeborene Sohn Anus aus einer außerehelichen Verbindung. Das Bemerkenswerte in 
diesem Zusammenhang ist, daß Enlil, obwohl Zweitgeborener, aber der Sohn aus der Verbindung 
Anus mit seiner Halbschwester, dadurch automatisch zum Erbe und Thronfolger wurde. Diese 



Regelung basiert auf einer rein genetischen Beurteilung.  
 
Aufgrund dieser Regelung hegte der sich übergangen fühlende Enki den Plan, seine 
Nachkommenschaft an die Spitze der Götterdynastie zu manipulieren, was mittels eines Sohnes aus 
der Verbindung mit seiner Halbschwester 'Nin-Hur-Sag' (Herrin des Berggipfels), einer außerehelichen 
Tochter seines Vaters Anus, möglich war. Aus diesem Vorgehen wird erkenntlich, daß der männliche 
Nachwuchs von Geschwistern oder Halbgeschwistern als rechtmäßiger Erbe und Nachfolger 
angesehen wurde.  
Als Ninhursag ihm eine Tochter gebar, hat er versucht mit seiner Tochter männlichen Nachwuchs zu 
zeugen und als sie ihm auch nur eine Tochter zur Welt brachte, versuchte er es dann mit dieser, die 
ihm auch nur eine Tochter gebar, bis Ninhursag dem Treiben ein Ende machte und Enki verfluchte. 
Die Götter zwangen Ninhursag den Fluch zurück zu nehmen.  
Ninhursag war das Land 'Dilmun' zugeteilt, die Insel im Persischen Golf, die von den späteren Völkern 
Dilium genannt wurde.  
 
Was Enki nicht erreichte gelang Enlil. Ninhursag gebar ihm einen Sohn, der denn auch 'Nin-Ur-Ta' 
genannt wurde, was 'Herr, der die Gründung vollendet' bedeutet. Ninurta wurde der offizielle 
Thronfolger der entstehenden Dynastie, obwohl Enlil zu der Zeit bereits einen Sohn von seiner 
Gemahlin Ninlil hatte, der 'Nanna' genannt wurde.  
Nanna ist eine Abkürzung des Begriffs 'Nan-Nar' (Heller). Den Assyrern und Babyloniern war er unter 
dem Namen 'Sin' bekannt und trotzdem er der Erstgeborene Enlils und seiner offiziellen Gattin war, in 
der Erbfolge stand er hinter Ninurta.  
 
Nanna (Sin) hatte die Oberherrschaft über die Stadt Ur, sein dortiger Tempel war unter dem Namen 
'E-Gisch-Nu-Gal', Haus des Thronsamens, bekannt. Seine Gattin 'Nin-Gal', das heißt 'große Herrin', 
gebar ihm Zwillingskinder, einen Jungen und ein Mädchen.  
Das Mädchen ist die uns schon bekannte 'In-An-Na', Inanna, der Name bedeutet 'Anus Herrin'. Inanna 
wurde das Land Aratta im Osten Sumers als Herrschaftsgebiet zugewiesen und dort hatte 'die 
Erhabene, Königin des ganzen Landes', ihren Wohnsitz. Inanna war eine ehrgeizige Frau und mit ihrer 
weiblichen Schönheit gelang es ihr, sich einen Platz unter den großen Göttern zu sichern ï sie wurde 
die Göttin der Liebe und Göttin des Krieges. Selbst ihr Urgroßvater Anu verfiel ihrer Weiblichkeit und 
so zog Inanna in Anus leerstehenden und nur bei seinen wenigen Besuchen auf Erden genutzten 
Tempel in Uruk ein.  
Die Akkader, Assyrer, Babylonier, Hethiter und andere Völker des vorderasiatischen Raumes kannten 
Inanna als Ishtar oder Eschdar und unter anderen Namen noch und die Kanaaniter und Hebräer 
nannten sie Astarte.  
 
Inannas Zwilligsbruder hieß 'Utu', Strahlender. Sein Beiname war 'Babbar', Lichtverbreitender. Sein 
akkadischer Name war 'Schamasch', höchstwahrscheinlich ein Begriff für Sonne.  
Utus Wohnsitz wurde Sippar und sein Name ist mit Gesetz und Rechtsprechung verknüpft. Sippar war 
der Sitz des 'Obergerichts' und frühere Kodizes, die sich auf Anu und Enlil beriefen, erhielten 
angeblich nur Gültigkeit, weil sie 'mit dem wahren Wort Utus übereinstimmten'.  
Meschkiaggascher, der bereits erwähnte erste König von Uruk, soll ein Sohn Utus von einer 
menschlichen Mutter gewesen sein.  
 
Unter der Herrschaft von Utus und Inannas Vater breitete sich in Ur ein allgemeines Wohlergehen aus 
und ein unvollständiger Text vermittelt den Eindruck, daß Nanna von der zufriedenen Bevölkerung 
verherrlicht wurde:  

"Vater Nanna, Herr von Ur...  
dessen Glorie das Himmelsboot ist...  
Herr, erstgeborener Sohn Enlils,  
wenn du im Himmelsboot herabkommst,  
bist du herrlich.  
Enlil hat deine Hand geschmückt  
mit einem immerwährenden Zepter,  
als du im heiligen Boot über Ur schwebtest."  

 
 
Aus diesem und anderen Texten geht hervor, daß sich die sumerischen Götter gewisser Mittel zum 
fliegen bedienten.  



"Von Anu bestimmt, seine Anweisungen zu befolgen,  
setzte er dreihundert (Anunnakis) am Himmel als Wächter ein,  
vom Himmel aus die Wege der Erde zu ergründen,  
und auf der Erde ließ er sechshundert wohnen.  
Nachdem er den Anunnakis des Himmels und der Erde  
alle Anweisungen gegeben hatte,  
verteilte er die Ämter."  

 

Die auf der Erde stationierten Anunnakis mussten arbeiten, denn Menschen gab es bei ihrer Ankunft 
noch nicht. Ein längerer Text aus babylonischer oder assyrischer Zeit, der die Ankunft der Götter und 
die 'Erschaffung des Menschen' beschreibt, beginnt mit folgenden Worten:  

 
"Als die Götter gleich den Menschen,  
die Arbeit verrichteten und sich abplagten,  
war die Mühe der Götter groß,  
die Arbeit schwer,  
der Mühsal war viel."  

 
 
Sie mussten auch das Ernährungsproblem lösen, denn offensichtlich herrschte Mangel an 
Nahrungsmitteln:  

"Als die Anunnakis auf Anus Befehl  
von der Himmelshöhe auf die Erde kamen,  
gab es hier noch kein Getreide und kein Gemüse.  
Es gab keinen Hammel, noch kein Lamm war geboren.  
Es gab keine Ziege, noch kein Zieglein war geboren.  
Schaf und Ziege hatten noch keine Jungen geboren.  
Weben war noch nicht üblich,  
es war noch nicht erfunden.  

 

Sie wussten sich zu helfen. Was unter dem Wort Duku, das als 'Schöpfungskammer' Übersetzung 
fand, zu verstehen ist, wird mit dem nachstehenden Vers verständlich ï ein Laboratorium für 
genetische Manipulation!  

"In jenen Tagen,  
in der Schöpfungskammer der Götter,  
wurden Lahar (Wollschaf) und Anschan (Getreide) geschaffen.  
Der Wohnsitz war gefüllt mit Nahrung für die Götter.  
Von Lahar und Anschan, die sich vermehrten,  
essen die Anunnaki, aber sie werden nicht satt.  
Die gute Milch der Ziegen und Schafe trinken die Anunnaki,  
aber sie werden nicht gesättigt."  

 

Auf einer anderen Tafel heißt es, 'vervielfachten sie das üppige Grün im Land. Vierbeinige Tiere 
brachten sie kunstvoll zur Welt', und auf diese Weise wurde der Lebensraum ihren 
Ernährungsbedürfnissen angepaßt.  

 

Diesen Texten nach sind Schafe und Ziegen, sogenannte domestizierte Tiere, ebenso 
wie Getreide und Gemüse, aus genetischer Manipulation hervorgegangen ï noch bevor 
es überhaupt Menschen gab! Angesichts solch 'phantastischer' Behauptungen wird 
dem gesunden Menschenverstand ganz schwindlig. Aber machen wir erst einmal weiter 
- letztlich wird alles noch ganz anders!  



 
 
In einigen Texten heißt es, daß die auf der Erde stationierten Anunnakis hart zur Arbeit angetrieben 
wurden.  

"Die Anunnakis, Götter des Himmels und der Erde, arbeiten.  
Axt und Tragkörbe,  
mit denen sie die Fundamente der Städte legten,  
hielten sie in den Händen."  

 

Die geringeren Götter mußten Kanäle anlegen und das Land entwässern. Mehrere Städte wurden 
gegründet. Es herrschte eine strenge Disziplin und die 'großen Anunnakis' ließen die Rangniederen 
schuften. Die Ungerechtigkeit ging soweit, daß unter den Anunnakis, die unter Enkis Anleitung im 
Untertagebau Erze förderten, offene Meuterei ausbrach, als Enlil zu einem Besuch im 
Bergwerksgebiet erschien:  

 
"Die Götter setzten ihr Werkzeug in Brand,  
sie setzten ihre Äxte in Brand,  
sie zogen zum Tor des Helden Enlil.  
Es war Nacht, als sie sein Haus umzingelten,  
aber der Gott Enlil wusste es nicht."  

 

Von dem Lärm der Aufständischen geweckt, will Enlil zu den Waffen greifen, aber Nusku, sein 
Kanzler, rät ihm, einen Rat der Götter einzuberufen. Daraufhin treffen Anu und Enki ein. Anu schlägt 
eine Untersuchung vor und Enlil verlangt zu wissen, wer den Aufruhr angestiftet habe. Nusku wird als 
Unterhändler zu den Aufständischen geschickt, aber die halten zueinander, wie sich aus den an 
dieser Stelle stark beschädigten Zeilen ergibt:  

 
"Jeder von uns hat den Krieg erklärt!  
Wir haben unsere...  
.. bei den Ausgrabungen,  
(die) anstrengende Arbeit bringt uns um."  

 

Enlil besteht weiterhin darauf, die Anführer der Aufständischen hinzurichten und droht mit Rücktritt von 
seinem Amt, aber Anu ergreift die Partei der Unterdrückten:  

 
"Wessen bezichtigen wir sie?  
Ihre Arbeit war schwer, ihre Mühsal groß!  
Ihre Klagen waren im Himmel zu hören."  

 

In dieser Situation macht Enki den Vorschlag, einen 'lulu amelu', einen 'primitiven Arbeiter' zu 
erschaffen, der den Göttern die Arbeit abnehmen sollte. Der Vorschlag findet den Beifall aller. Mit 
diesem Versprechen wurde der Aufruhr unter den arbeitenden Göttern beigelegt und die 
Vorbereitungen zur Erschaffung des Menschen getroffen.  

 
"Sie riefen die Göttin, die Hebamme der Götter,  
die weise Mami baten sie:  
Du, Göttin der Geburt, schaffe den Arbeiter!  
Schaffe einen einfachen Arbeiter,  
der das Joch tragen soll.  
Lass den Arbeiter das Joch der Götter tragen."  

 



Die Göttin soll sich dazu in dem Sinn geäußert haben, daß sie mit diesem Anliegen überfordert sei, 
aber mit der Hilfe Enkis ließe sich ein solches Geschöpf erschaffen.  
 
Den Fragmenten eines anderen Textes zufolge, waren die Umstände, die zur Erschaffung des 
Menschen führten, etwas anders. Danach wurde der schlafende Enki geweckt und ihm mitgeteilt, 
einen 'adapa', Menschen, zu erschaffen und seine Aufgabe sei es, die Mittel zu finden. Darauf soll 
Enki ausgerufen haben:  

 
"Das Geschöpf, dessen Namen ihr genannt, es existiert!"  

 

Und er gibt den Rat, 'Bindet darauf (auf das bereits existierende Geschöpf) das Bild der Götter'. Die 
Geschöpfe aber, denen man eine göttergleiche Gestalt 'aufbinden' sollte, waren die Menschen-Affen, 
die es zur damaligen Zeit gab.  
 
Nachdem die Erschaffung des Menschen beschlossene Sache war, ersann Enki das Verfahren, nach 
dem der Mensch erschaffen werden sollte. Auch diese Version ist von der eingangs beschriebenen 
abweichend. Enki verkündete, er brauche Blut, bestimmte einen der Götter als Blutspender und sagte, 
'Nach seinem Muster sollen die Primitiven gemacht werden'. Wie aus dem Text hervorgeht, war nicht 
einfach nur Blut gefragt, sondern etwas, was sich darin befindet und 'Te-E-Ma' genannt wurde. Von 
den Sumerologen wurde dieses Wot mit 'Persönlichkeit' übersetzt, aber mit 'Das, dem das innewohnt, 
was die Erinnerung bindet' ist etwas viel spezifischeres gemeint: Der Geist! Der Geist, der das 
wahre Wesen eines Individuums ausmacht.  
 
Das Auswechseln und Einfügen der Gene eines der Götter in das genetische Programm eines 
Menschen-Affen zu einem neuen Muster, wird in den Texten mit 'Reinigungszeremonien' in einem 
'reinigenden Lehm' umschrieben und was anfangs dabei herauskam, entsprach nicht gerade den 
Erwartungungen:  

 
"Als die Menschen erschaffen wurden,  
kannten sie Brot als Nahrung nicht  
und kannten keine Gewänder.  
Sie aßen Pflanzen mit dem Mund wie Schafe,  
tranken Wasser aus einem Graben."  

 

Anders hätte es auch gar nicht sein können!  
Hier kommt genau das zum Ausdruck, was uns an dem Menschenkind aufgefallen war, das nur 
Hühnermilieu zu sehen bekommen hatte: Es gebrauchte seine Hände nicht, es machte sich 
keine Gedanken, es imitierte nur das, was es vor Augen hatte, um den Körper zu erhalten und 
es war sich des Mensch-Seins nicht bewußt.  
Diese Wesen waren unter Tieren geboren worden und das Bildmaterial, das zu dieser Phase der 
Entwicklung zu gehören scheint, zeigt Aufrechtgehende Tiere in menschlicher Pose. Manche 
Abbildungen zeigen Menschen-Affen und tierische Gestalten mit Menschenköpfe oder Wesen mit 
menschlichen Oberkörpern und einem unteren Teil von tierischer Gestalt. Es wurden Rollsiegel 
gefunden, auf denen Menschen-Affen mit aufrechtgehenden Tieren dargestellt sind. Man sollte daraus 
nicht schließen, daß mit der genetischen Erbinformation solcher Tiere experimentiert wurde, was auch 
nicht auf der Linie des anvisierten Zieles läge, denn das Phänomen ist anderer Art, wie sich noch 
herausstellen wird.  
 
Nach diesen Fehlschlägen fand Enki wohl heraus, wie sich das Problem lösen ließ und pflanzte seiner 
Gattin Ninki einen manipulierten Embryo ein. Der nachstehende Text gibt Enkis Worte wieder:  

 
"Des Erstgeborenen Schicksal sollst du verkünden,  
Ninki, behafte ihn mit dem Abbild der Götter,  
und was er sein wird ist 'Mensch'.  
Ninki, meine Göttin-Gemahlin,  



wird die Wehen haben.  
Sieben Geburtsgöttinnen sollen ihr beistehen."  

 
 
Danach konnte man nur noch abwarten:  

"Ninki zählte die Monate.  
Der entscheidende zehnte Monat näherte sich,  
der zehnte Monat kam.  
Die Zeit der Öffnung des Schoßes war vergangen.  
Ihr Gesicht strahlte verständnisvoll,  
sie bedeckte ihr Haupt, leistete Geburtshilfe.  
Sie gürtete ihren Leib und sprach den Segen.  
Sie zog eine Gestalt hervor, darin war Leben."  

 
 
In einem anderen, wenn auch unvollständigen Text, heißt es:  

"Ninki... zählt die Monate...  
Als der zehnte Monat ausgerufen wurde,  
kam die Herrin, deren Hand öffnet (die Hebamme)...  
Ihr Antlitz strahlte vor Freude.  
Ihr Haupt war bedeckt.  
.. machte eine Öffnung,  
das, was der Schoß enthiehlt, kam hervor."  

 
 
Adapa, das 'Muster der Menschen', war erschaffen!  
Nach dem 'Bild der Götter' war der Muster-Mensch erschaffen worden.  

"Aus seinem (Kingus) Blut machten sie die Menschheit,  
auferlegten ihr den Dienst, die Götter zu befreien...  
Es war eine unfaßbare Arbeit."  

 

Es entsteht die Frage, weshalb die manipulierte DNS des von Ninki ausgetragenen Embryos 
nun das gewünschte 'Abbild der Götter' produzierte, aber die gleichen, von Tieren 
ausgetragenen Embryos, ein anderes Ergebnis hervorgebracht hatten.  
 
Adapa schien das richtige Geschöpf zu sein, denn die Götter verlangten 'Vervielfältigungen'. Texte 
dazu sind nur in Bruchstücken vorhanden und was sich daraus ergibt ist unklar, aber man geht wohl 
nicht fehl in der Annahme, daß die Vervielfältigung durch Klonung des Zellmaterials Adapas entstand 
und die Keimzellen dann in die Gebärmutter von Göttinnen gepflanzt wurden.  
Abbildungen aus dieser Phase zeigen Menschen, die als splitternackte Geschöpfe den Anunnakis 
Dienste leisteten. Vielleicht spielen diese Abbildungen auf die Periode an, als es nur männliche 
Duplikate gab, denn ob die Erschaffenen auf den Feldern arbeiteten, Bauarbeiten verrichteten, sich im 
Haushalt betätigten oder den Göttern Speise und Trank servierten, immer waren sie splitternackt und 
man sieht ausschließlich männliche Gestalten. Man kann davon ausgehen, daß diese Individuen sich 
ihrer Nacktheit nicht bewußt waren. Obwohl sie über eine gewisse Intelligenz verfügten, standen sie 
auf der Stufe abgerichteter Tiere, die zu bestimmten Arbeiten angehalten wurden. Im Grunde 
genommen waren sie auch nichts anderes, Enki hatte lediglich einem vorhandenen Tier ein anderes 
Äußeres verpaßt.  
 
Nachdem die Duplikate des Adapa sich als zur Arbeit brauchbar erwiesen hatten, trug man sich mit 
der Absicht, auch weibliche Exemplare zu erschaffen, damit sich die 'primitiven Arbeiter' selbstständig 
vermehren konnten.  
In sumerischer Sprache ist 'Ti' der Begriff sowohl für 'Rippe' wie auch für 'Leben'. Die am wenigsten 
aufwendige Methode zur Erschaffung eines femininen Adapa-Exemplars bestand darin, sich des 
Zellmaterials des vorhandenen Mustermenschen zu bedienen und an Stelle des Y-Chromosoms ein 
X-Chromosom einzufügen bzw. ein solches herzustellen. Wenn Enki sich des Zellmaterials einer 
Rippe Adapas bedient haben sollte, ließe sich tatsächlich sagen, die 'ersterschaffene Frau' sei aus 
einer Rippe erschaffen worden.  
 



Das so entstandene weibliche Muster-Exemplar erfüllte scheinbar die Erwartungen, denn aus dem 
Zellmaterial des Paares wurden weitere Duplikate produziert, wie sich aus den Texten ergibt:  

 
"Ninki zwickte vierzehn Lehmstücke ab,  
sieben legte sie nach rechts,  
sieben legte sie nach links.  
Dazwischen legte sie die Form...  
Die weisen und gelehrten  
doppelsieben Geburtsgöttinnen waren versammelt.  
Sieben gebaren Männer,  
sieben gebaren Frauen."  

 

Erinnern wir uns an dieser Stelle an Enkidu, den 'in der Steppe Geborenen', den Gilgamesch 
zivilisieren wollte. Er befahl ein Freudenmädchen zu der Wasserstelle zu schicken, an die Enkidu 
gewöhnlich mit den Tieren kam, dass ihm dort ihre Weiblichkeit anbieten sollte.  
Nachdem Enkidu sich sechs Tage und Nächte 'an den Reizen der Frau Genüge getan' hatte, erinnerte 
er sich wieder an seine Gefährten der Steppe:  

 
"Er wandte sich den wilden Tieren zu,  
aber bei seinem Anblick liefen die Gazellen fort.  
Die wilden Tiere der Steppe  
zogen sich von seinem Körper zurück."  

 
Erstaunt stand Enkidu regungslos da, weil die wilden Tiere vor ihm fortgelaufen waren. Da sprach die 
Frau:  

"Jetzt hat er Anschauung, weiteres Verständnis...  
Die Dirne sagt zu ihm, zu Enkidu:  
Du bist wissend, Enkidu,  
du bist ein Gott geworden."  

 

Mit der sexuellen Betätigung ging eine Zustandsveränderung Enkidus einher. Enkidu, den man 'von 
den Tieren entwöhnen' wollte, erlangte durch die sexuelle Verbindung mit einer Angehörigen 'gleicher 
Art', das menschliche Bewußtseins-Niveau!  

 

An der Reaktion der Tiere lassen sich die in Enkidu stattgefundenen Veränderungen 
verstehen. Enkidus Gehirnwellen hatten sich auf einer höheren Schwingungsebene ï 
auf der menschlichen - neu organisiert und eine Frequenzveränderung erfahren, was 
den Tieren nicht verborgen blieb. Mit dieser 'Aus-Strahlung' gehörte er nun nicht mehr 
der tierischen 'Daseinsebene' an. Seiner veränderten Gehirnwellen wegen, war er zu 
einem Fremdkörper unter seinen früheren Gefährten geworden.  
Also, die 'Artenzugehörigkeit' spielte beim Austragen der Adapa-Embryos eine wesentliche 
Rolle...  
Und wenn das so ist, dann bahnt sich mit Enkidu eine weitere Geschichte an, denn wie 
könnte ihm, der ein Menschenaffe ist, 'das innewohnen, was die Erinnerung bindet'?  

 

Die Bewusstwerdung müsste dann auch mit den 'Muster-Menschen' bei ihrer sexuellen Betätigung 
stattgefunden haben.  
Damit schienen aber nicht alle Hindernisse zu einer selbstständigen Vermehrung beseitigt gewesen 
zu sein, denn diese Erschaffenen waren Hybriden und wie man weiß, können Hybriden sich nicht auf 
natürliche Weise vermehren. Das ließ sich auch an den zuvor entstandenen Mischwesen beobachten, 
die trotz sexueller Betätigung keinen Nachwuchs hervorbrachten ï und auch kein Bewußtsein 
erlangten.  



Abbildungen auf Rollsiegeln, die diese Phase der Entwicklung verbildlichen, zeigen gleichaussehende 
Menschen, im Kindesalter scheinbar, die vor einem Labor anstehen, in dem die genetischen Eingriffe 
erfolgten: Experimente mit den Geschlechtszellen der Hybriden, um sie sexuell normal funktionsfähig 
zu machen.  

 

Wenn diese Texte und Abbildungen nicht ein Alter bis zu 4'500 Jahre aufwiesen, könnte 
der Eindruck entstehen, sie entstammen der Phantasie gegenwärtiger Science-Fiction 
Autoren - aber das ist gewiß nicht der Fall!  

 

Die erschaffenen Menschen lernten die Arbeiten zu verrichten, die zuvor von den niederen Göttern 
ausgeführt wurden und vermehrten sich. Was weiterhin geschah, lässt sich Bruchstücksweise einer 
anderen Version des Epos entnehmen. Der Held darin wird 'Atra-Hasis' genannt, was in akkadischer 
Sprache der 'äußerst Weise' heißen soll. Mit der Zeit fanden sich genügend mehr oder weniger gut 
erhaltene babylonische, assyrische und kanaanitische Scherben mit gleichen Aufzeichnungen, so daß 
sich das Epos rekonstruieren ließ.  
 
Die Menschen sollen es wie die Tiere getrieben haben und begannen sich wie diese zu vermehren 
und das weite Land zu bevölkern. Es heißt, daß ihre unverantwortliche Vermehrung zum Ärgernis der 
Götter wurde:  

"Das Land breitete sich aus, die Menschen vermehrten sich,  
wie wilde Stiere trieben sie es.  
Den Gott ergrimmte ihre Fortpflanzung,  
der Gott Enlil vernahm ihre Äußerungen,  
und er sprach zu den Großen Göttern:  
Lästig sind die Äußerungen der Menschen geworden,  
ihre Vermehrung raubt mir den Schlaf."  

 

Enlil fordert ein verantwortungsvolleres Verhalten und sinnt auf Abhilfe. Er ordnet Pestilenz und 
Krankheit an, um die Dezimierung der Menschenbrut zu erreichen. In akkadischen und assyrischen 
Fassungen des Epos heißt es, daß sich Krankheit, Seuchen, Pestilenz und Fieber ausbreiteten und 
die Menschen von Schüttelfrost, Schwindelgefühl und Schmerzen geplagt wurden. Die Not war groß 
und Atra-Hasis bittet seinen Herrn Enki um Beistand.  

 
"Ea, o Herr, die Menschheit stöhnt,  
der Zorn der Götter verzehrt das Land.  
Du aber bist es, der uns erschaffen hat!  
Mach ein Ende den Schmerzen, der Krankheit, dem Fieber."  

 

Wir erfahren nicht was Enki daraufhin zu unternehmen gedachte, weil die Tafel an dieser Stelle stark 
beschädigt ist. Er sagt etwas von 'möge im Land erscheinen'. Was immer auch sich ausgebreitet 
haben mag, es war erfolgreich, denn kurz darauf beklagte sich Enlil in der Götterversammlung:  

 
"Die Menschen haben sich nicht vermindert,  
sie sind zahlreicher denn je!"  

 
 
Enlil beschließt daraufhin, die Menschheit durch Hunger zu dezimieren und bedient sich dabei der 
Naturgewalten:  

"Beschneidet den Menschen die Vorräte,  
ihre Bäuche sollen darben nach Früchten und Gemüse...  
Möge der Regen des Regengottes von oben verhindert werden,  



mögen unten die Wasser nicht aufsteigen aus ihren Quellen.  
Möge blasen der Wind und den Boden austrocknen,  
mögen Wolken sich verdichten, aber nicht platzen."  

 

Dürre breitete sich aus und Enki erhält den Befehl 'den Riegel vorzuschieben, das Meer zu versperren 
und seine Nahrung zu bewachen.' Den Texten zufolge, war die Situation entsetzlich:  

 
"Von oben ward die Hitze nicht...  
Unten entströmten die Wasser nicht ihren Quellen.  
Der Schoß der Erde brachte nichts hervor,  
kein Grün spross...  
Die dunklen Felder wurden weiß,  
die weite Ebene erstickte unter Salz."  

 

In dem nachfolgenden Text, der die sich zuspitzende Situation beschreibt, wird wiederholt das Wort 
'Scha-At-Tam' gebraucht. Dieses Wort wird meist mit Jahr übersetzt. Es soll 'Durchgang' bedeuten 
und damit könnte der Durchgang der Jahreszeiten oder der zwölf Sternbilder gemeint sein. Andere 
Auffassungen (Sitchin) gehen dahin, daß mit Scha-At-Tam 'ein Jahr Anus' gemeint sei, also 3'600 
irdische Jahre ï was die Erschaffenen kaum überlebt haben würden.  

 
"Ein scha-at-tam aßen sie der Erde Gras.  
Im zweiten scha-at-tam litten sie unter Vergeltung.  
Der dritte scha-at-tam kam:  
Der Hunger veränderte ihre Züge,  
ihre Gesichter waren verkrustet...  
sie lebten am Rande des Todes.  
Als der vierte scha-at-tam kam,  
sahen ihre Gesichter grün aus,  
sie gingen gebeugt in den Straßen,  
ihre breiten (Schultern) wurden schmal."  

 
Im fünften 'Durchgang' beginnen die Menschen zu entarten und im sechsten wütet Kannibalismus:  

"Als der sechste scha-at-tam kam,  
bereiteten sie aus der Tochter eine Mahlzeit zu,  
aus dem Kind bereiteten sie eine Mahlzeit zu...  
Ein Haus verschlang das andere."  

 

Der Anblick einer entarteten Menschheit, die dabei ist sich vor Hunger selber aufzufressen, führt zu 
einer Gefolgschaftsverweigerung Enkis, wie es heißt. Im siebten Durchgang, als die noch übrigen 
Männer und Frauen wie 'Totengeister' sind, ruft Enki, der sich die ganze Zeit vor ihnen verborgen 
gehalten hatte, die Menschheit zur Ungehorsamkeit auf:  

 
"Macht lauten Lärm im Lande.  
Sendet Herolde aus, allen Menschen zu verkünden,  
verehrt eure Götter nicht mehr,  
betet nicht mehr zu euren Gottheiten."  

 

Aus den Bruchstücken der Tafel lässt sich entnehmen, daß in seinem Tempel eine geheime 
Versammlung mit den Ältesten stattfand. 'Sie traten ein... berieten in Enkis Haus'. Enki entwirft einen 
Plan, der mit seiner Befehlsgewalt über die Meere zu tun hat, die Einzelheiten lassen sich aus den 
Bruchstücken des Textes kaum erahnen. 'In der Nacht... nachdem er', soll irgendjemand zu einer 
bestimmten Zeit 'am Flussufer' sein. Von 'Wasserkriegern' ist die Rede und von 'ergeht der Befehl'.  
Auch wenn sich bisher nicht in Erfahrung bringen ließ, was für eine Gegenmaßnahme ersonnen 



wurde, Enlils Reaktion nach zu urteilen, muss sie seine Pläne zunichte gemacht haben, denn 'Enlil 
war erfüllt von Zorn', wie es heißt. Er beruft eine Versammlung ein und vor den versammelten Göttern 
beschuldigt er seinen Bruder, die angeordneten Restriktionspläne durchkreuzt zu haben:  

 
"Wir alle, Großer Anunnaki,  
haben den Beschluß gefasst...  
Ich befahl,  
daß der Himmelsvogel Adads die oberen Gebiete bewache,  
daß Sin und Nergal die mittleren Erdgebiete bewachen,  
daß du den Riegel, die Schranke des Meeres bewachst.  
Doch du hast den Menschen Vorräte zugänglich gemacht."  

 

Enki weist alle Schuld von sich und behauptet, daß ihn keine Schuld träfe, man habe die Wächter 
getötet. Enlil ließ sich durch diese Darstellung nicht beirren und verlangt von Enki, mit der Ernährung 
der Menschen aufzuhören, aber Enki lachte ihn bloß aus:  

"Der Gott hatte genug von der Sitzung,  
in der Versammlung der Götter kam Lachen ihn an."  

 

In der Versammlung bricht daraufhin ein Tumult aus. Enlil verschafft sich Gehör und ergreift das Wort.  
 
Er wirft einen Rückblick auf die Ereignisse und beschuldigt Enki, immer wieder 'die Regel gebrochen' 
zu haben. Dann sagt Enlil, es bestehe noch eine andere Möglichkeit zur Vernichtung der Menschheit 
und offenbart, daß eine 'tödliche Flut' zu erwarten sei und man der Menschheit die nahende 
Katastrophe verheimlichen müsse. Er fordert die Versammelten zu Verschwiegenheit auf:  

 
"Enlil öffnet den Mund, um zu sprechen,  
und sagt zur Versammlung der Götter:  
Kommet alle und leistet einen Eid  
in Anbetracht der tödlichen Flut!  
Anu schwor zuerst,  
Enlil schwor, seine Söhne schworen mit ihm."  

 

Enki bringt Einwände vor, aber schließlich fügt er sich, denn es heißt 'Anu, Enlil, Enki und Ninhursag, 
die Götter des Himmels und der Erde, hatten den Eid geleistet'.  
Enki legt den Eid dahingehend aus, daß er geschworen habe, den Menschen das Geheimnis einer 
kommenden Naturkatastrophe nicht zu offenbaren ï aber konnte er es nicht einer Wand sagen? Er 
verliert keine Zeit und lässt Atra-Hasis in den Tempel rufen und hinter einem Wandschirm Aufstellung 
nehmen, und tat dann so, als spräche er zu der Trennwand:  

 
"Beachte meine Belehrungen:  
Über alle Siedlungen, über die Städte,  
wird ein 'Sturm' hinwegfegen.  
Die Saat der Vernichtung der Menschheit wird er sein...  
Dies ist die endgültige Verfügung,  
das Wort der Versammlung der Götter,  
das Wort, das Anu, Enlil und Ninhursag sprachen."  

 

Enki gibt Atra-Hasis den Rat ein Schiff zu bauen, ein 'Ma-Gur-Gur', ein Schiff das schlingern und 
herumgeworfen werden kann, und geschlossen soll es sein, ein Kasten, ringsum mit zähem Teer 
abgedichtet und er gibt ihm die Maße dazu an.  
Auch in dem bereits erwähnten Gilgamesch-Epos, das etwas unterschiedlich zu der Atra-Hasis-
Version ist, bleibt Enki hinter einem Schilfvorhang unsichtbar, während er mit Utnapitschtim spricht:  



 
"Mann von Schuruppak, Sohn des Ubar-Tutu:  
Reiß das Haus nieder, bau ein Schiff!  
Gib Besitztümer auf, rette dein Leben!  
Schwör dem Hab und Gut ab, erhalte die Seele lebendig!  
Aufs Schiff nimm den Samen allen Lebendigen"...  

 

Aus den folgenden Versen dieser Version geht nicht hervor, daß das Volk unter einer, wie in der Atra-
Hasis-Version dargestellten Hungersnot litt. Im Gegenteil, Utnapitschtim läßt den Arbeitern jeden Tag 
Ochsen- und Schaffleisch vorsetzen und treibt sie zu schnellerem arbeiten an. Dann bringt er sein 
Vieh an Bord, 'was ich hatte an lebenden Geschöpfen' ï also die Hungersnot-Episode in der Atra-
Hasis-Version, daß die Menschheit sich selbst auffresse, muss dann wohl eine 'Ausschmückung des 
gesunden Menschenverstands' sein.  

 
"Wenn Schamasch bei beginnender Dunkelheit ein Beben befielt,  
einen Regenbruch niederprasseln läßt,  
gehe auf das Schiff und mache den Eingang dicht."  

 

Und dann war es soweit. Beim 'ersten Glühen der Morgendämmerung' ertönt ein Donnerschlag, eine 
schwarze Wand zieht von Süden herauf, der einsetzende Sturm reißt die Gebäude um, 'schwarz 
wurde alles' und 'das weite Land wurde zertrümmert wie ein Tontopf'. Es heißt, sechs Tage und 
Nächte wütete der Sturm.  

 
"Immer stärker und schneller blies er,  
daß die Berge untertauchten  
und die Menschen wie in der Schlacht eingeholt wurden...  
Als der siebte Tag kam,  
ließ der fluttragende Sturm  
in der Schlacht nach,  
in der er gekämpft hatte wie ein Heer.  
Das Meer wurde ruhig,  
der Sturm legte sich,  
die Flut hörte auf.  
Ich sah nach dem Wetter.  
Stille hatte eingesetzt.  
Und alle Menschen waren wieder zu Lehm geworden."  

 

An dem Tag, als das unabwendbare Naturereignis hereinbrach, verließen die Anunnakis die Erde. Der 
Lärm der heranziehenden Naturgewalten ließ die Götter erbeben und 'sie stiegen zum Himmel empor'. 
In der assyrischen Atra-Hasis-Version heißt es, daß die Götter zur Flucht von der Erde einen 'rukub 
ilani', einen Götterwagen, benutzten. In einer anderen Quelle heißt es: 'Die Anunnakis stiegen auf und 
wie Fackeln ließen ihre Götterwagen 'das Land mit ihrem Feuer glühen'.  
 
Als der Sturm nachließ und die Situation sich normalisierte, öffnete Utnapitschtim eine Luke, 'Licht fiel 
auf mein Gesicht... Tränen rannen über mein Gesicht'. Er schaute über die Wasserfläche:  

 
"Da tauchte ein Gebirge auf,  
auf dem Berg der Rettung kam das Schiff zum Halt.  
Der Berg 'Nisir' (Rettung) hielt das Schiff fest,  
erlaubte keine Bewegung."  

 

Von den Hängen einer Erhebung aus beobachtete Utnapitschtim das Fallen der Wasser. Nach dem 
Auflassen des Rabens und der Taube und als die Wasser sich verlaufen hatten, verließ Utnapitschtim, 



oder wie auch immer er von den späteren Völkern genannt wurde, mit seinen Leuten die Arche, 
schlachtete ein Tier und brachten es als Opfer dar.  

 
"Die Götter rochen den Duft,  
die Götter rochen den süßen Duft.  
Die Götter drängten sich wie Fliegen um einen Opfernden."  

 

Aber dann gelangt der wütende Enlil an den Schauplatz, 'Sind lebende Seelen entkommem? Kein 
Mensch sollte die Vernichtung überleben!', ruft er. Sein Sohn Ninurta weist daraufhin auf Enki, 'Wer 
sonst als Ea kann Pläne aushecken? Ea allein kennt alle Dinge.'  
Enki hält eine Verteidigungsrede, darin mischt er Verneinung mit Geständnis: 'Ich war es nicht, der 
das Geheimnis der Götter enthüllt hat. Ich ließ nur einen einzigen Menschen, einen äußerst weisen, 
kraft seiner eigenen Weisheit erkennen, was das Geheimnis der Götter war... Laßt uns über ihn 
beraten'.  
Die Geschichte nimmt ein glückliches Ende, wie Utnapitschtim erzählt:  

 
"Darauf ging Enlil auf das Schiff.  
Meine Hand haltend, nahm er mich mit.  
Er nahm meine Frau mit,  
ließ sie neben mir knien.  
Zwischen uns stehend,  
berührte er uns an der Stirn, um uns zu segnen.  
'Bisher war Utnapitschtim nur ein Mensch,  
von nun an seien Utnapitschtim und sein Weib uns Göttern gleich.  
Utnapitschtim soll in weiter Ferne wohnen,  
am Munde des Wassers!"  

Den sumerischen Texten zufolge ist das glückliche Ende der Geschichte dann der Anfang unserer 
'nachsintflutlichen' Menschheit. 
 

Das rätselhafte Auftauchen der Sumerer in der Ubaid Kultur 

 

Die Geschichte setzt sich fort mit 'Nach der Flut stieg das Königtum erneut hernieder', aber diese 
Könige waren nun Menschen, Nachfahren der Götter meist, wie es heißt, während die Götter selbst 
scheinbar sang- und klanglos verschwanden und nicht mehr unter Menschen weilten. Und von hier an 
wird die Fortsetzung der Überlieferung nachweisbar!  
 
Anhand der Königslisten läßt sich eine Chronologie der Ereignisse ableiten. Der erste nachgewiesene 
Herrscher der Sumerer ist der schon zuvor erwähnte König Etana, der Gründer der Dynastie von 
Kisch, der um 2'800 v.Z. eingeordnet wird. Etana nimmt die dreizehnte Stelle auf der Königsliste ein.  
Wenn wir für die dreizehn Herrscher eine kontinuierliche Gesamtherrschaft von gut dreihundert Jahre 
ansetzen, was etwa der Regierungszeit der dreizehn ersten Pharaonenherrscher entspricht, denen wir 
uns später zuwenden werden, hätte die Flut zwischen 3'200 und 3'100 v.Z. stattgefunden haben 
müssen.  
 
Hier beginnt es nun 'widersprüchlich' und 'unverständlich' zu werden, denn für ein Ereignis wie die 
vorstehend beschriebene Flut, existieren im Euphrat-Tigris-Becken keine archäologischen Beweise. 
Selbst wenn wir den Zeitbereich um Jahrhunderte oder mehrere Jahrtausende zurückverlegen, ein 
Ereignis, das die früheren Kulturen hinwegraffte und alle Zeugnisse ihrer Existenz unter einer 
Schlammschicht begrub, kann es nach archäologischen Erkenntnissen, zumindest bis zum Beginn der 
gegenwärtigen Zwischeneiszeit, etwa um 12'000 v.Z. herum, nicht gegeben haben. In diesem Punkt 
stimmt die archäologische Erkenntnis mit dem geologischen Befund vollständig überein. In dem Werk 
'The First Great Civilizations' faßt Jacquetha Hawks die geologischen Erkenntnisse zusammen:  



"Obwohl Ablagerungen von Schwemmsand in Ur und verschiedenen anderen sumerischen 
Städten entdeckt wurden, so gehören sie doch verschiedenen Epochen an und es hat sich als 
unmöglich erwiesen, eine einzige große Überschwemmung festzulegen, die das ganze Land 
in Mitleidenschaft gezogen hätte."  

 

Ebenso ließ sich nicht der geringste Hinweis auf die einstige Existenz der in den Texten namentlich 
genannten Städte der sumerischen Götter finden!  
Die Ruinen der Städte, die wir heute an gleicher Stätte vorfinden und die die gleichen Namen 
tragen, wurden von Ubaidern und den ihnen nachfolgenden Sumerern gegründet. Wo also soll die 
sumerische Geschichte von der Erschaffung des Menschen stattgefunden haben, wenn sich davon 
keine Spuren finden lassen?  
 
Wenn die Sumerer nicht, 'wie aus dem Nichts' scheinbar, in der Ubaid-Kultur erschienen wären und 
eine Sprache mit sich brachten, die zu keiner Sprache auf Erden in Verwandtschaft stand, wenn sie 
selbst nicht mal in Verwandtschaft zu den Semiten oder Indogermanen standen und ihre Herkunft 
völlig unerklärlich ist, dann ließe sich die ganze sumerische Geschichte vielleicht als Fabel abtun, 
denn mit der heutigen Lehre ist das damit auftretende Phänomen, das Fehlen jeglicher materieller 
Spuren, nicht zu erklären. Aber es ist nun mal nicht wegzuleugnen, daß die Sumerer in der Ubaid-
Kultur auftauchten und ihre Geschichte dort Fortsetzung fand!  

 

In diesem Zusammenhang tut sich eine weitere Frage auf.  
Wenn die Sumerer die Nachfahren der von den Anunnakis geschaffenen Menschen waren, 
wer waren dann die Ubaider und die anderen Menschen, die Jahrtausende vor ihnen aus den 
Zagros-Taurus-Bergen in das mesopotamische Tiefland einwanderten und domestizierte Tiere 
und hochgezüchtetes Saatgut mit sich brachten?  
Zu dem Geheimnis 'woher' die Ubaider und die anderen Menschen vor ihnen kamen, gesellt 
sich jetzt die Frage 'wer' sie waren, denn nun müssten wir es mit Menschen ganz 
unterschiedlicher Herkunft und 'Entstehung' zu tun haben!  
 
Wahrscheinlich haben wir es sogar noch mit weiteren Menschen 'anderer Herkunft' zu tun, 
denn die Völker anderer Frühkulturen, wie die ägyptische beispielsweise, die etwa zeitgleich 
mit der sumerischen Kultur aufkam, lassen sich schwerlich der einen oder anderen Gruppe 
zuordnen.  
Sollte es wirklich Zufall sein, daß etwas später im Industal plötzlich eine weitere Hochkultur 
'wie aus dem Nichts' vorhanden war, die nichts mit der ägyptischen oder sumerischen Kultur 
gemeinsam hatte, außer einer langen, aber völlig andersartigen Jahrmillionen alten 
Vorgeschichte, von der gleichfalls nicht die geringsten materiellen Spuren zurückblieben?  
Wo aber sollen die von den frühen Kulturvölkern überlieferten Geschichten stattgefunden 
haben?  
 
Zwischen der überlieferten sumerischen Handlung und dem Part, der mit dem Auftauchen der 
Sumerer bei den Ubaidern Fortsetzung findet, klafft ein Spalt, der durch Zeit und Raum zu 
gehen scheint und die Chronologie durcheinander bringt.  
Wir stehen vor einem 'Widerspruch' und können den Ablauf der Ereignisse nicht verstehen ï  

was nichts anderes bedeutet, als daß unser 'geistiges Konzept' mit den 
Realitäten nicht in Übereinstimmung liegt und wir uns in einem Irrtum befinden!  

 

Das Vorhandensein dieser Widersprüche in den Überlieferungen aller Frühkulturen ist der Umstand, 
weshalb von den Prähistorikern die Teile der alten Überlieferungen, für die sich keine materiellen 
Beweise finden ließen und die sich in einer nicht fassbaren Vorzeit zu verlieren scheinen, als 
'unrealistisch' verworfen werden.  
Der heutige gesunde Menschenverstand unterstellt unseren Ahnen einfach eine Art 'Irr-Rationalität', 



eine krankes Hirn oder Dummköpfigkeit, zumal die Überlieferungen auch vom Inhalt her dem 
gegenwärtigen 'rationalen Verständnis' entgegen stehen.  

 
Aber was ist, wenn unsere Ahnen geistig völlig gesund waren?  
Muss der heutige 'gesunde' Menschenverstand dann nicht geistig schwerkrank 
sein?  

 

Machen wir weiter.  
Die menschlichen Könige auf den Thronen der sumerischen Stadtkönigtümer wurden als Stellvertreter 
der Götter betrachtet und Volk und Königtum bauten Tempel und hielten die Erinnerung an ihre 
einstigen Götter mit Zeremonien und Verehrung lebendig.  
Die Geschichte nimmt ihren Lauf, die Namen ändern sich und nachkommende Völker in der Region 
wechseln einander in der Herrschaft ab. Den Sumerern folgten Assyrer und den Assyrern Babylonier, 
den Babyloniern folgten wieder andere, usw., die Geschichte, wie sie gelehrt wird und an der es auch 
nichts auszusetzen gibt. Eigentlich könnten wir uns hier der herkömmlichen Geschichtsschreibung 
anschließen - wenn da nicht die Israeliten und ihre seltsame Geschichte wären!  
Das vorstehende Bild ist nun der Hintergrund, vor dem die Geschichte der Israeliten ihren Anfang 
nahm. 

 

'Menschenzüchter' 

 

Jahrhunderte nachdem das Volk der Sumerer in die Ubaid-Kultur eingewandert war, kamen andere 
'Götter in Menschengestalt' nach Mesopotamien, die es darauf anlegten unbemerkt zu bleiben. Wenn 
sie doch hin und wieder mal gesehen wurden, meinte das Volk ihre alten Götter gesehen zu haben. 
Wie hätten die Menschen auch ahnen können, daß es sich bei diesen um andere Wesen handelte? 
Wer aber waren diese neuen Götter?  
 
Gegen 2'500 v.Z. wurde von diesen 'Herren' Adam erschaffen, wie es heißt, und nimmt eine Handlung 
ihren Anfang, aus der später die Israeliten hervorgingen. Mit Adam wurde die Geschichte der Sumerer 
von der Erschaffung des Menschen und mit Noah die Episode von den Überlebenden einer Sintflut 
'nachvollzogen' ï also die sumerische Geschichte wurde neuinszeniert und wird noch einmal 
gespielt!  
Die gesamte Vorgeschichte der Israeliten ist nichts anderes als eine Kopie der sumerischen 
Handlung, nur in einer späteren Zeit und mit anderen Darstellern - aber am selben Ort!  
 
Man kann davon ausgehen, daß mit dieser Neuinszenierung einer uralten geschichtlichen Handlung, 
ein ganz spezifisches Ziel anvisiert wird. Eine Neuinszenierung, mit der ein anderes Finale angestrebt 
wird als das, was konsequenterweise aus der Urgeschichte mit der Erschaffung Adapas hervorgehen 
würde - denn sonst hätte man sich schlicht die Mühe und den Aufwand einer Neuinszenierung 
ersparen können.  
 
Es zeigt sich hier, daß die Menschheitsgeschichte anders und wesentlich komplizierter ist, als die 
einfachen jüdisch-christlich-mohammedanischen Versionen uns das 'glauben' machen wollen.  
Gleiches läßt sich auch von den anderen 'Schöpfungen des gesunden Menschenverstands' 
sagen, wie der obligatorischen Lehre beispielsweise und dem wissenschaftlichen Weltbild und 
der Stellung, die der Mensch sich darin gegeben hat ï alles Präpositionen, die sich an eben 
diesen falschen religiösen Vorgaben anlehnen! 

 

Die israelische Chronologie 

 



Die Bibel läßt keine Zweifel an der Chronologie der Ereignisse aufkommen. Von Nimrod, dem Enkel 
von Noahs Sohn Ham (Sieben Generationen vor Abraham, der um 2'150 v.Z. herum eingestuft wird, 
und für den Wechsel der Generationen gilt für diese Zeit eine Zeitspanne von etwa 20 Jahre.), heißt 
es (1.Mose, 10, 8-12):  

.. Der war der erste der Macht gewann auf Erden, und war ein gewaltiger Jäger vor dem 
Herrn. Daher spricht man: Das ist ein gewaltiger Jäger vor dem Herrn wie Nimrod.  
Und der Anfang seines Reiches war Babel, Erech (Uruk), Akkad und Kalne im Lande Schinar 
(Sumer).  
Von diesem Lande ist er nach Assur gekommen und baute Ninive und Rehobot-Ir und Kelach, 
dazu Resen zwischen Ninive und Kelach. Das ist die große Stadt.  

 

Wie wir heute wissen, sind die genannten Ortschaften, bis auf Resen, das nicht gefunden wurde, alles 
Städte, die nicht auf Nimrod, sondern auf Ubaider, Sumerer, Akkader oder Assyrer zurückgehen. Die 
Hebräer konnten das, als sie die Thora zusammenstellten, natürlich nicht wissen und ebenso, daß 
zwischen den Gründungen der verschiedenen Ortschaften ein Zeitunterschied von mehr als 1'000 
Jahre besteht.  
 
Als ein anderes Beispiel könnte Babylon stehen, (1.Mose, 11):  

 

Es hatte aber alle Welt einerlei Zunge und Sprache.  
2 Als sie nun nach Osten zogen, fanden sie eine Ebene im Lande Schinar (Sumer) und 
wohnten daselbst.  
3 Und sie sprachen untereinander: Wohlauf, lasst uns Ziegel streichen und brennen! - und 
nahmen Ziegel aus Stein und Erdharz als Mörtel  
4 und sprachen: Wohlauf, lasst uns eine Stadt und einen Turm bauen, dessen Spitze bis an 
den Himmel reiche, damit wir uns einen Namen machen; denn wir werden sonst zerstreut in 
alle Länder.  
5 Da fuhr der Herr hernieder, daß er sähe die Stadt und den Turm, welche die Menschen 
bauten.  
6 Und der Herr sprach: Siehe, es ist einerlei Sprache unter ihnen allen und dies ist der Anfang 
ihres Tuns; nun wird ihnen nichts mehr verwehrt werden können von allem, was sie sich 
vorgenommen haben zu tun.  
7 Wohlauf, lasst uns hernieder fahren und dort ihre Sprache verwirren, so daß keiner des 
anderen Sprache verstehe!  
8 So zerstreute sie der Herr von dort in alle Länder, daß sie aufhören mußten, die Stadt zu 
bauen.  
9 Daher heißt ihr Name Babel, weil der Herr daselbst verwirrt hat aller Länder Sprache und sie 
von dort zerstreut hat in alle Länder.  

 

Laut hebräischen Angaben fällt der angebliche Turmbau in die Zeit nach der Flut, für die sie das Jahr 
2'350 v.Z. ansetzen. Nach archäologischen Erkenntnissen geht die Entstehung Babylons auf etwa 
2'200 v.Z. zurück und das liegt mit der hebräischen Chronologie in Übereinstimmung.  
Zur Zeit der Gründung Babylons saß Abraham, so um 2'150 v.Z. herum, in seinem Zelt am Jordan und 
bewirtete den 'Herrn und seine beiden Begleiter', die der alten Sarah Schwangerschaft versprachen, 
und Israeliten mußten erst noch geboren werden. Der 'Herr und seine beiden Begleiter', von denen 
Abraham sagt, daß sie in einem 'Wagen' gekommen waren, müssen dann wohl diese 
Menschenzüchter gewesen sein, denn die Götter Sumers weilten zu dieser Zeit schon lange nicht 
mehr unter den Lebenden.  
 
Der erste Israelit war Jakob, der Zwillingsbruder Esaus, deren Vater Isaak ist, der der alten Sarah von 
den Menschenzüchtern angekündigt worden war. Abraham und Sarah ließen sich als die Großeltern 
der Israeliten bezeichnen, aber das macht sie deshalb nicht zu Israeliten.  
Jakob, der später Israel genannt wird, hatte mit vier Frauen zwölf Söhne und zieht so gegen 2'100 v.Z. 



mit seiner ganzen Sippe in Ägypten ein - andere Israeliten existierten nicht. Schon in der nächsten 
oder übernächsten Generation waren die Israeliten Gefangene in Ägypten, Sklaven, und das blieben 
sie bis zu ihrem Auszug aus Ägypten, rund 800 Jahre später.  
 
Was die Israeliten mit Babylon zu tun haben? Das ist es eben, so wenig wie Nimrod mit Babylon zu 
tun hatte - nichts!  
Weshalb der ewige Haß in den Prophetenbüchern gegen Babylon ist?  
Über 1'700 Jahre nach der 'biblischen Sintflut' (2'350 v.Z.) nahm Nebukadnezar, König von Babylon, 
um 597 v.Z. herum Jerusalem ein, führte die Israeliten vom Stamm Juda hinweg, ließ einige tausend 
Judas erschlagen und zerstörte den Tempel Salomos, das Heiligtum der Israeliten, das verziehen die 
'Propheten' ihm und Babylon nie.  
 
Ganz abgesehen davon, daß eine 'Sprachverwirrung' gleich nach der Flut, zu einer Zeit, als die Söhne 
Noahs sich erst noch fleißig hätten vermehren müssen, um die Erde wieder neu zu bevölkern, 
überflüssig wäre, weil es sich nämlich von selbst ergäbe, gilt heute als gesicherte Erkenntnis, daß es 
nie einen Turmbau zu Babel gegeben hat. Das höchste Gebäude in Babylon, im Baustil eines 
Ziggurats, war der Tempel des Gottes Marduk. Neben der über ein halbes Jahrtausend älteren 
Großen Pyramide in Ägypten, welche die Israeliten rund 800 Jahre während ihrer Gefangenschaft vor 
Augen hatten, mit einer Grundfläche von 53'000 Quadratmeter und einer Höhe von etwa 146 Metern, 
wirkte das höchste Gebäude in Babylon, mit einer Höhe von 90 Meter und einer Grundfläche von rund 
8'000 Quadratmeter, eher bescheiden. Erst Jahrhunderte nach ihrer Gründung wurde Babylon 
Zentrum eines Imperiums. Mit einer Bevölkerung, die sich in der Folgezeit einer halben Million näherte 
und mit einer bebauten Fläche von rund acht Quadratkilometern, war es sicher auch die größte 
Metropole ihrer Zeit. Als Hauptstadt eines Imperiums, das viele Völker umfaßte, war es 
selbstverständlich, daß viele fremde Sprachen in ihren Mauern zu hören waren und ebenso, daß die 
Sumerer in Babylon schreiben konnten.  
Also, wovon redeten die Hebräer überhaupt? Vielleicht hiervon: Ein gesprochenes Wort in Stein zu 
geben und dem Stein das Wort, wann immer auch, wieder zu entnehmen, nur schon davon zu hören, 
war für die Bronzezeitmenschen die Grenze des Fassbaren. Das war verwirrend, zumal für Viehhirten, 
denn das waren sie seit der ersten Generation nach Noah und das sind sie bis zum Auszug aus 
Ägypten auch geblieben.  
 
Also nichts ist damit, daß Gott oder Götter 'niederfuhren' und die Menschheit 'mit Sprachverwirrung 
straften', damit sie den Turm nicht weiter bauten und in den Götterhimmel zu gelangen suchten und 
wurden 'wie unsereiner' - weil ein solches Bauprojekt nicht bestand, derweil sich die Israeliten in 
ägyptischer Gefangenschaft befanden und auch später nicht.  
 
Weshalb die Hebräer ihre Geschichte in dieser Form 'ausschmückten'?  
Um der Welt die verschiedenen Sprachen zu erklären, die nach Ansicht ihres gesunden 
Menschenverstands ja alle auf Noahs Söhne Sem, Ham und Jafet zurückgingen.  
Weil der größte Teil der Welt zur Zeit der Abfassung der hebräischen Schriften noch unentdeckt und 
die Erde eine von Wasser umgebene Scheibe war, deren Mittelpunkt, wie die Hebräer meinten, der 
Berg Garizim gewesen sein soll, war die Abstammung aller Völker von Noahs Söhnen und daß 
Nimrod der erste Machthaber auf Erden gewesen sein soll, für den gesunden Menschenverstand 
durchaus vorstellbar.  
Nicht der Teufel ist für Irrtümer, falsche Behauptungen, Unterschlagungen, Lügen und andere 
Zeugnisse der Unredlichkeit verantwortlich, sondern allein der gesunde Menschenverstand - 
das ist auch in religiösen Angelegenheiten nicht anders.  
Wer aber schon in religiösen Angelegenheiten unaufrichtig ist, von dem ist in weltlichen 
Dingen erst recht keine rechtschaffende Geisteshaltung zu erwarten.  
 
Also, unsere Erkenntnisse ein wenig zusammenfassend, nicht die biblischen Texte von der 
Erschaffung des Menschen und der Sintflut sind die ältesten geschichtlichen Quellen, sondern die 
biblische Genesis ist mit Elementen älterer sumerischer Überlieferungen angereichert, was sich aber 
erst mit den vor einigen Jahrzehnten entzifferten sumerischen und assyrischen Tontafeln 
herausstellte!  
Besonders deutlich wird dies in den Episoden von der Erschaffung Evas aus einer Rippe, der 
Bewußtwerdung Adams und Evas, der Sintflut-Geschichte mit dem Auflassen der Taube und des 
Rabens und nach der Landung, wo eine fiktive Gottheit den 'lieblichen Duft' des Opfertieres riecht.  
 
Die Existenz der Israeliten, die aus der 'Neuinszenierung der Erschaffung des Menschen' und der 
angeblichen Sintflut, die wir an anderer Stelle 'nacherleben' werden, hervorgingen, und ihre 



einzigartige Geschichte unter der Führung eines 'Unsichtbaren' lassen ahnen, daß es um Dinge geht, 
die wir uns nicht hätten träumen lassen.  
Im Gegensatz zu den sumerischen Göttern, die die Vernichtung der von ihnen Erschaffenen mittels 
Krankheit, Pestilenz und Aushungern zu erreichen suchten, hatte die 'unsichtbare Gottheit' der 
Israeliten die Macht, alle erstgeborenen Söhne Ägyptens schmerzlos in einer Nacht aus dem Dasein 
auszulöschen!  
 
Angesichts dieser Macht des Unsichtbaren, wäre das Ausrotten 'allen Fleisches' mittels einer 
weltweiten Flut ein ziemlich aufwendiges Unternehmen und ein total unnötiger Aufwand und Umweg 
gewesen.  
Ebenso ist auch die biblische Darstellung nicht einzusehen, weshalb die Tierwelt 'wegen der 
Verderbtheit der Menschen' ausgerottet werden sollte und selbst wenn es dafür Gründe gab, weshalb 
den Umweg über eine Flut nehmen, statt die Tiere gleich zu vernichten, ebenso wie der Unsichtbare 
alles Vieh der Ägypter schlagartig und schmerzlos wegsterben ließ?  
 
Andererseits läßt der Unsichtbare die Israeliten ganze ethnische Volksgruppen 'mit der Schärfe des 
Schwerts austilgen'. Die unterschiedliche Wahl der Methoden verrät, daß nichts zufällig geschieht und 
hinter allem Planung steht und die Israeliten unwissentlich als Werkzeug dienten! 

 

Die sogenannte Sintflut 

 

Die Geologen des neunzehnten Jahrhunderts akzeptierten zunächst die Behauptung der seit fast zwei 
Jahrtausend in Europa bestehenden Hegemonie christlicher Religionen, von einer 'Sintflut'. Die 
Geologen, die ja auch Christen waren, nahmen erst einmal an, daß die oberste der fossilführenden 
Schichten Beweise für eine katastrophale erdenweite Flut enthält ï und widerlegten die Behauptung 
dann!  
 
1831 verwarf der Wissenschaftler und Theologe Adam Sedgwick öffentlich in einer 
Präsidentenansprache an die 'Geological Society' in London die 'Flutgeologie'. Daß es bis zu einem 
umfassenderen Verständnis dann aber doch noch eineinhalb Jahrhunderte dauerte, lag an der 
Schwierigkeit den Mechanismus zu entdecken, der die Ursache der ständigen Veränderungen ist, die 
auf dem Planeten vor sich gehen.  
Noch bis 1960 waren viele der verschiedenen Vorgänge, die das globale System antreiben, 
unbekannt. Die Faktoren Temperatur, Eis, Wasser, Erde, Luft, Plankton, Pflanzenwuchs und 
Sonneneinstrahlung sind so miteinander verzahnt, daß sie als Teilchen einer riesigen Maschinerie 
betrachtet werden müssen, in der die Veränderung einer Komponente des Systems, die 
Veränderungen aller anderen Teile bewirkt. Erst in den letzten Jahrzehnten gelangen den Geologen 
die großartigen Erfolge, die tiefe Einsichten in die verwobenen Zusammenhänge vermitteln.  
 
Eine dieser neuen Erkenntnisse ist, daß die Erde, ähnlich wie Bäume, 'Jahresringe' besitzt. Die 
sogenannte 'Schichtenchronologie', oder auch Warvenchronologie genannt, die auf den schwedischen 
Geologen 'Gerhard De Geer' zurückgeht und deren letzte verbleibende Lücke von Ingemar Cato 
geschlossen werden konnte, stellt eine ununterbrochene Abfolge jährlicher Warven dar, die uns fast 
13'000 Jahre in die Vergangenheit zurückblicken läßt, also bis annähernd in die Zeit, als die Gletscher 
zurückzuweichen begannen (um 12'000 v.Z.) und sich auf Erden ein milderes Klima auszubreiten 
begann.  
Die ununterbrochene Abfolge der jährlichen Warven lassen keine Zweifel aufkommen, eine weltweite 
Katastrophe, wie die biblische Sintflut es gewesen sein soll, hat in den letzten 12'000 und einem Rest 
an Jahren nicht stattgefunden.  
 
Weitere Erkenntnisse ließen sich aus Bohrkernen gewinnen. Die daraus gewonnene Reihe 
kontinuierlicher Ablagerungen, aus denen die ihnen zugrunde liegenden Prozesse ersehen werden 
können, reicht inzwischen 450'000 Jahre zurück, aber ein Hinweis auf eine 'Sintflut' fand sich nicht.  
Natürlich könnte behauptet werden, das Ereignis der Sintflut habe weiter zurückgelegen und selbst 
wenn die Geologie dazu Gegenbeweise vorzulegen hätte, ließen sich die wissenschaftlichen Fakten in 
Frage stellen.  
Auch sollte man bedenken, daß Geologie und Archäologie ihre Suche auf Informationen gründen, die 



sich aus der fabulierten biblischen Behauptung ergeben, die ganze Welt habe unter Wasser 
gestanden und das Ereignis insgesamt ein Jahr und 10 Tage gedauert haben soll. Die höchsten 
Berge seien von den Wassern bedeckt gewesen und das 'Abfließen' der Wasser (woher/wohin?, wenn 
es sich nicht um die bereits vorhandenen Wasser handelt?) hätte rund sieben Monate gedauert.  
 
Die sumerische Schilderung der Flutkatastrophe unterscheidet sich von der biblischen jedoch ganz 
wesentlich. Die sumerischen Texte besagen nicht, daß die Flut ein von Gott oder Göttern verursachtes 
Ereignis gewesen sei, sondern daraus geht hervor, daß eine unabwendbare Naturkatastrophe 
bevorstand, vor der sich selbst die Götter schützen mußten.  
Demnach zog die 'Sturm-Flut', begleitet von einer Dunkelheit, von Süden heran und dieser Zustand 
dauerte sechs Tage. Schon am siebten Tag legte sich der Sturm, es war wieder normales Tageslicht, 
Gebirge konnten gesehen werden und die Dinge normalisierten sich. Nach weiteren fünf Tagen hatten 
sich die Wasser verlaufen!  
In dieser Schilderung vom Ablauf der Katastrophe besteht nicht die Notwendigkeit, über das Auftreten 
und Verschwinden riesiger Wassermengen in der Größenordnung von wer weiß wie vielen Ozeanen 
zu spekulieren, denn offensichtlich standen die Wasser nicht '15 Ellen über die höchsten Bergspitzen', 
sondern reichten an die Taurus-Zagros-Pontos-Gebirge an, die wie ein riesiger Halbmond das 
mesopotamische Tiefland nach Norden abgrenzen und an denen sich die von Süden anrollenden 
sturmgepeitschten Fluten hätten stauen müssen.  
Diese Schilderung der Katastrophe ist um vieles realistischer als die biblische und an sich wirft sie 
auch nur eine Frage auf: Was der Auslöser eines sechstägigen Sturmes von ungeahnter Stärke und 
der totalen Dunkelheit gewesen sein könnte.  

Aber die sumerische Flut kann auch nicht des 'Rätsels Lösung' zur biblischen Flut sein, denn 
beide Fluten liegen zeitlich weit auseinander und sind ganz verschiedene Ereignisse!  

 

Da die Frühkulturen Mesopotamiens keinerlei Unterbrechung erfuhren, kann die sumerische Flut nicht 
in dem Zeitraum bis 11'000 v.Z. stattgefunden haben. Andererseits heißt das aber auch nicht, daß die 
'biblische Flut' und Noahs Arche aus der Luft gegriffen ist und nicht 2'350 v.Z. stattgefunden hätte ï 
nur eben ganz anders!  

 
Das Problem dabei ist, daß sich das an dieser Stelle nicht begreiflich machen ließe. Das alles 
läßt sich erst in einem Ganzheitlichen Bild erkennen und dazu muss der Hintergrund zuerst 
einmal zurückerarbeitet werden. Wie schon erwähnt, an anderer Stelle werden wir Noahs 
Flutgeschichte dann 'nacherleben'.  

 

Zum Glück ist es aber auch so, daß nicht nur die Wissenschaftszweige Geologie und Archäologie von 
der Frage berührt werden, ob es jemals eine weltweite Flutkatastrophe und die Ausrottung der 
Menschheit und Tierwelt gegeben habe, sondern die Frage fällt auch in den Zuständigkeitsbereich der 
Anthropologie (Wissenschaft vom biologischen Menschen) und Paläontologie (Wissenschaft von den 
Lebewesen vergangener Erdperioden). Diese Wissenschaften sollen als nächstes zu Wort kommen.  
 
Fassen wir abschließend die wegweisenden Fragen aus diesem Kapitel zusammen, damit wir zu einer 
Richtungsvorgabe gelangen. Die Frage,  
* nach der Herkunft der Menschen,  
* der hochgezüchteten Nahrungspflanzen  
* und der ersten domestizierten Tiere, die alle gemeinsam aus der Bergwelt in die mesopotamische 
Tiefebene gelangten,  
* sowie die Herkunft des gegen Ende des vierten Jahrtausends vor der Zeitenwende auftauchenden 
Volkes der Sumerer, die weder indogermanischer noch semitischer Abstammung waren und eine 
Sprache mitbrachten, die zu keiner auf Erden gesprochenen Sprache in Verwandtschaft stand.  
 
Da die Sumerer behaupten, Nachkommen der von den sumerischen Göttern erschaffenen Menschen 
und Überlebende einer weltweiten Flut zu sein, erheben sich die Fragen,  
* 'wo' ihre vorsintflutliche Geschichte stattgefunden haben soll, wenn davon keine materiellen Spuren 
zurückblieben und  
* welcher Entstehung dann die Menschen der verschiedenen anderen Frühkulturen gewesen sein 
sollen.  



 
Dazu summieren sich die Fragen, die im Zusammenhang mit der Erschaffung der Israeliten stehen,  
* wer die Menschenzüchter waren,  
* was es mit der Neuinszenierung der sumerischen Geschichte auf sich hat,  
* weshalb mit Adam eine Menschenzucht begonnen wurde  
* und was das Ziel all dieser Bemühungen war ï oder ist?  
 
Wenden wir uns nun den Widersprüchen zu, die sich in Bezug auf die Entstehung des Menschen bis 
hier angesammelt haben.  
Den sumerischen Überlieferungen zufolge wurde der Mensch durch genetische Manipulation 
geschaffen, der Erbsubstanz eines Menschen-Affen und dem Blut des Krieg schürenden und 
mörderischen Kingu.  
Nach monotheistischer jüdisch-christlich-mohammedanischer Version hat Gott den ersten Menschen 
aus Lehm geformt und ihm 'das Leben eingehaucht'.  
Die Wissenschaft dagegen lehrt, Leben sei das Produkt eines Zufalls, der Mensch habe sich aus dem 
Affen herausgebildet und sei die Spitze eines evolutionären Prozesses, der sich über Millionen Jahre 
hinzog.  
 
Analysieren wir zuerst einmal, was es mit den so verschiedenen Standpunkten auf sich hat und, was 
vielleicht wesentlicher ist, was die Wissenschaft sonst noch so entdeckte, das uns zur Beantwortung 
der anstehenden Fragen dienlich sein könnte, bevor wir uns der Geschichte der Israeliten zuwenden.  

Ende des zweiten Kapitels 
 
 

Drittes Kapitel: Anthropologie und Paläontologie 
 

Sheguiandah, Kanada 

 
 
Anthropologie und Paläontologie  

Wer an wissenschaftliche Methodik glaubt, sollte sich die Bereitschaft erhalten, die eigenen 
Vorstellungen angesichts unwiderlegbarer Fakten zu ändern ï und sei es nur schon allein, um 
den eigenen Geist gesund zu erhalten.  

 

1951 entdeckte der Anthropologe Thomas E.Lee vom 'National Museum of Canada' in eiszeitlichen 
Ablagerungen bei Sheguiandah auf 'Manitoulin Island' im nördlichen Huron-See Steinwerkzeuge, die 
beidseitig bearbeitet waren und fortgeschrittene Arbeitstechniken verrieten. Die Ausgrabungen fanden 
von 1951 bis 1954 statt und Lee förderte während dieser Zeit eine große Anzahl Artefakte aus dem 
Gletscherschutt zutage.  
Der Geologe John Sanford von der Universität Wayne kam nach eingehendem Studium der 
Fundstätte zu dem Ergebnis, dass die Sheguiandah-Werkzeuge ein Mindestalter von 65'000 Jahre 
hatten und bis zu 125'000 Jahre alt sein könnten.  
 
Für die Vertreter herkömmlicher Lehre waren diese Zahlen nicht akzeptabel, denn nach 
wissenschaftlicher Ansicht dürfte in dem Gletscherschutt Nordamerikas überhaupt nichts zu finden 
sein.  
Nach heutiger Lehre ist der Vorfahre des Menschen vor ein paar hunderttausend Jahren in Afrika 
entstanden, von wo er sich über die bewohnbaren Erdteile ausgebreitet haben soll, ausgenommen 
Amerika. Aus diesem sei dann vor etwas über 40'000 Jahren im vorderasiatischen Raum der moderne 
Mensch (Homo sapiens sapiens) hervorgegangen.  
Die ersten 'Einwanderer' Amerikas, sogenannte Clovis-Jäger, berühmt wegen ihrer charakteristischen 
doppelt kannelierten Speerspitzen, sollen erst um 12'000 v.Z. von Sibirien aus auf einer Landbrücke 
im Bereich der Beringstraße, den amerikanischen Kontinent erreicht haben, als ein eisfreier Korridor in 
dem Eisschild entstand, der bis zu dieser Zeit ganz Alaska bedeckt hatte. Aufgrund dieser Theorie soll 



es nach heutiger Lehre vor 12'000 v.Z. auf dem amerikanischen Doppelkontinent keine Menschen 
gegeben haben. Jeder Gegenbeweis wird deshalb abgeschmettert und Andersdenkende werden auf 
irgendeine Weise 'ausgegrenzt'.  
 
Die ältesten 'anerkannten' Spuren des Menschen auf dem südamerikanischen Kontinent befinden sich 
im Süden Patagoniens, Argentinien, und werden auf 10'500 v.Z. datiert.  
Nach der Theorie der Anthropologen und Paläontologen vermehrten sich die Clovis-Jäger in rund 
1'000 Jahren derart, dass sie bald schon den ganzen nordamerikanischen Kontinent bevölkerten und 
70 Prozent der großen Säugetierarten ausgerottet haben sollen. Gleichzeitig sollen sich die Clovis-
Jäger auf einen Marsch sondergleichen zur äußersten Spitze Südamerikas aufgemacht haben, durch 
Sümpfe, reißende Flüsse, tiefe Canyons, undurchdringliche Urwälder, durch Wüsten und tausende 
Kilometer über hohe Gebirge hinweg, bei bitterer Kälte, größter Hitze oder strömendem Regen, mit 
Greise, Schwangere, Kinder und Säuglinge, Hausrat und Vorräten.  
Und niemand kann sagen, weshalb sie die Strapaze auf sich genommen haben sollen, zu der keine 
Notwendigkeit bestand ï also die aus Langeweile oder Abenteuerlust stattgefunden haben soll, 
nämlich weil es der 'Lehrmeinung' nur so passt und anders nicht!  
 
Angesichts dieser 'Theorie' sollte man sich der anderen Theorie der Anthropologen erinnern, die bis 
zum Zweiten Weltkrieg offiziell die Ansicht vertraten, dass Menschen frühestens 2'000 v.Z. 
amerikanischen Boden betraten ï weil sich nur so die biblischen Behauptung von der 'Sintflut' 
um 2'350 v.Z. aufrecht erhalten ließ!  
Die damalige Reaktion dieser 'Experten' auf die Clovis-Jäger Funde fasste der Anthropologe 
Alsoszataj-Petho zusammen:  

"Jahrzehntelang litten amerikanische Archäologen unter der Überzeugung, daß der Mensch 
auf dem amerikanischen Kontinent eine relative Neuheit darstellt. Gleichzeitig lief die bloße 
Erwähnung eines möglicherweise höheren Alters auf beruflichen Selbstmord hinaus. Bei 
dieser Orientierung überrascht es nicht, daß die Funde von Folsom, Clovis und an anderen 
Orten auf den High Plains, die letztlich die Beweise für das höhere Alter des Menschen in 
Amerika lieferten, von etablierten Autoritäten kurzerhand zurückgewiesen wurden, obwohl die 
Beweislage vielfältig und eindeutig war, die Funde von verschiedenen Wissenschaftlern 
stammten und zahlreiche professionelle Besucher/Beobachter sie gesehen und bestätigt 
hatten... Die konservative Geistesverfassung des Tages ließ keinen Platz für 
Aufgeschlossenheit."  

 

An dieser Geistesverfassung hat sich nichts geändert, diese Haltung ist der Normalzustand in der 
Neuen wie in der Alten Welt. Auch weiterhin 'leiden' etablierte Archäologen an Voreingenommenheit, 
falschen Überzeugungen, Selbstüberheblichkeit und vielen anderen schlechten Eigenschaften des 
gesunden Menschenverstands. Die Situation ist heute nicht anders als damals. Genauso wie vormals 
die Entdeckungen verworfen wurden, die dem 'Bibelglauben' widersprachen, werden heute die 
Beweise, die für einen Prä-Clovis-Menschen in Amerika sprechen, abgeschmettert.  
 
Thomas E.Lee in einer Darstellung der Geschehnisse:  

 

"Der Entdecker der Fundstelle (Lee) wurde von seinem Posten im Staatsdienst geschaßt und 
war danach längere Zeit arbeitslos, Publikationsmöglichkeiten wurden vereitelt. Mehrere 
prominente Autoren stellten das Fundmaterial falsch dar... Tonnen von Artefakten 
verschwanden Kistenweise aus den Lagerräumen des 'National Museum of Canada'; weil er 
sich weigerte den Entdecker zu feuern, wurde der Direktor des National Museums, der 
vorgeschlagen hatte, daß über die Funde eine Monographie veröffentlicht werden sollte, 
selbst entlassen und ins Exil getrieben; Prestige und offizielle Machtträger wurden bemüht, 
um ganze sechs Sheguiandah-Fundstücke, die nicht verschwunden waren, in die Hand zu 
bekommen und aus dem Fundort selbst hat man ein Touristenzentrum gemacht... 
Sheguiandah hätte zwangsläufig das peinliche Eingeständnis zur Folge gehabt, daß die 
wissenschaftlichen Gralshüter eben doch nicht alles wussten. Es hätte weiterhin bedeutet, 
daß fast jedes einschlägige Buch hätte umgeschrieben werden müssen. Also musste die 
Sache sterben. Und sie starb."  



 

Die Behandlung, die Lee erfuhr, ist kein Ausnahmefall sondern die Regel. Und die Funde auf dem 
amerikanischen Kontinent, die nicht in die heutige Lehre passen, sind ihrer so viele, daß sie gar nicht 
alle erwähnt werden könnten!  
Verweilen wir noch einen Moment bei dem Fall Sheguiandah, denn diese Geschichte wirft ein 
bezeichnendes Licht auf die Praktiken der wissenschaftlichen Welt bei der Ausgrenzung von Kollegen, 
die nicht bereit sind, ihre Erkenntnisse den Lehrmeinungen der Lehrstuhlinhaber zu unterwerfen.  
Der frustrierte Entdecker in 'The question of Indian origins, again' im 'Anthropological Journal of 
Canada', 6(4), S.22:  

 

"An diesem Punkt (als ihm zum erstenmal klar wurde, daß in dem Gletscherschutt 
Steinwerkzeuge enthalten waren) hätte ein weiser Mann die Gräben wieder zugeschüttet und 
sich still und leise nächtens verdrückt. Bücher waren geschrieben, Vorträge gehalten, 
Ankündigungen gemacht worden und so mancher komfortable Lehrstuhl besetzt... Und hatte 
nicht ein prominenter Anthropologe, der den Fundort besichtigte, tatsächlich ungläubig 
ausgerufen: 'Sie finden da unten doch nicht wirklich etwas?' Und ersuchte er mich nicht, 
nachdem er vom Vorarbeiter zu hören bekommen hatte: 'Verdammich, wir und nichts finden! 
Kommen Sie runter und überzeugen Sie sich selbst!', alles zu vergessen, was in den glazialen 
Ablagerungen zu finden war, und mich stattdessen auf die jüngeren, darüber liegenden 
Materialien zu konzentrieren?  
Heute, dreizehn Jahre nachdem es tatkräftigen, professionellen Bemühungen gelungen ist, 
die Ausgrabungen an diesem grandiosen Ort einzustellen, werden in der Literatur noch immer 
die gleichen Argumente und Entstellungen verbreitet... Die heilige Kuh muss geschont 
werden, zum Teufel also mit den Fakten!"  

 

Gleiche Erfahrungen sammelte auch Lee's Sohn Robert, wie dem Artikel 'The antiquity of the 
Sheguiandah site', Anthropological Journal of Canada, 21, S.11, zu entnehmen ist:  

 

"Studenten wird Sheguiandah fälschlicherweise als Beispiel für einen nacheiszeitlichen 
Schlammfluß erklärt, von eiszeitlichem Gletscherschutt ist keine Rede. Auch seien die 
Grabungsberichte, so wird ihnen gesagt, schlecht geschrieben und deshalb nicht wert, 
gelesen zu werden ï falls man überhaupt zugibt, daß es sie gibt."  

 

Das Problem besteht darin, daß die etablierten Vertreter der Wissenschaft von der Beweislage, daß 
es vor der letzten Eiszeit schon Menschen auf dem amerikanischen Kontinent gegeben haben soll, 
'nichts wissen wollen', weil dies die von den Lehrstühlen der Universitäten verkündete Lehre als 'ad 
absurdum' überführt.  
Auch wenn es heute einige 'aufmüpfige' Anthropologen gibt, die zu der Bereitschaft neigen 
zuzugeben, daß es Menschen auf dem amerikanischen Kontinent schon vor 30'000 Jahren gegeben 
haben könnte, selbst diese 'Revolutionäre' kämen der Realität kaum einen halben Schritt näher!  

 

San Diego, Kalifornien 

 

Georg Carter behauptete 1957, bei Grabungen an der Texas Street in San Diego habe er Feuerstellen 
und grob gearbeitete Steinwerkzeuge in Schichten gefunden, die mit der letzten Zwischeneiszeit 
zusammenfallen und demnach ein Alter von 80'000 bis 90'000 Jahre aufweisen. Carter erntete nur 



Spott und Hohn und seine Funde nannte man 'Cartifakten', abgeleitet aus 'Carters Artefakte'.  
 
Carter ließ sich dadurch nicht entmutigen. 1973 nahm er die Ausgrabungen an der Texas Street 
wieder auf und lud die Fachwelt zur Begutachtung seiner Funde ein, aber niemand folgte seinem Ruf. 
Carter spottete, 'Die San Diego State University weigerte sich felsenfest, die Arbeiten in ihrem eigenen 
Hinterhof in Augenschein zu nehmen'.  
Für die Anhänger der Lehrmeinung, daß der Mensch erst vor ein paar tausend Jahren den 
amerikanischen Kontinent betreten habe, mussten Carters grobe Steinwerkzeuge 'zufällige' 
Naturprodukte sein. Die gesamte Fachwelt schloss sich den Kritikern an, darunter auch der 
Archäologe Brian Reeves. Als Reeves sich aber die Mühe machte, die Funde in Augenschein zu 
nehmen, wurde er anderen Sinnes. Reeves: /p> 

"Der Quarzitbruch-Komplex, der zuerst von Carter geltend gemacht wurde, ist Teil einer spät- 
bis mittelpleistozänen (das Pleistozän ist der Zeitraum von 1 Million bis 10'000 Jahre v.Z.) 
lithischen Tradition... Wären Carters Behauptungen von professionellen Archäologen auch nur 
soweit ernst genommen worden, um detaillierte Feldstudien durchzuführen, statt sie lächerlich 
zu machen, wären wir jetzt im Besitz eines umfassenden Korpus von Daten über eine 
spätpleistozäne nordamerikanische Küstenbesiedlung."  

 

Einige der 'Cartifakte' schätzte Reeves auf das Alter von 120'000 Jahre. Hinweise auf die Existens von 
Menschen in der letzten Zwischeneiszeit fand Carter, außer rund um San Diego, auch an anderen 
Stellen im Südwesten der Vereinigten Staaten. Aufgrund seiner Funde versuchte er die Geschichte 
des Werkzeuggebrauchs in der Region nachzuvollziehen. Danach folgte der vorausgegangenen 
Phase 'grober Werkzeuge' zwischen 80'000 und 55'000 v.Z., eine Periode 'stark verwitterter Manos 
und Metates' (beides Malwerkzeuge) und zweiseitig bearbeitete Rundstein-Kernwerkzeuge und 
benutzte Abschläge.  
Die Periode zwischen 55'000 und 30'000 v.Z. war geprägt von großen groben, meist einseitig 
abgeschlagenen ovalen Messern und die Periode zwischen 30'000 bis 15'000 v.Z. mit kleinen 
schmalen, blattförmigen breithalsigen Messern. Danach kamen die rezenten San-Dieguito- und Yuma-
Kulturen. Aber von einer 'spätpleistozänen nordamerikanischen Küstenbesiedlung' wollte die Fachwelt 
absolut nichts wissen.  

 

Voreiszeitliche menschliche Knochen aus Trenton, New Jersey 

 

Ernest Volk, ein Mitarbeiter des 'Peabody Museum of American Archaeology and Ethnology', legte am 
1.12.1899 an einem Bahndurchstich südlich der Hancock Avenue in Trenton, einen menschlichen 
Oberschenkelknochen frei. Die Anthropologen F.W.Putnam vom 'Peabody Natural History Museum' 
an der Universität Harvard und A.Hrdlicka von der 'Smithsonian Institution' erklärten den Knochen für 
menschlich.  
 
Etliche Tage danach fand Volk, wenige Meter entfernt vom ersten Fundort, in der gleichen Schicht 
zwei Bruchstücke eines menschlichen Schädels. Volk erklärte dazu:  

 

"Daß diese menschlichen Knochen nicht aus höheren Ablagerungen kamen, wird durch den 
Umstand wahrscheinlich, daß menschliche Knochen, wo man sie auch fand, von der Schicht, 
in der sie lagen, verfärbt wurden; die betreffenden Fragmente waren jedoch nahezu weiß und 
kalkfarben. (Die höher liegenden Ablagerungen dagegen waren rötlich und gelb.)"  

 



A.Hrdlicka von der Smithsonian Institution, leidenschaftlicher Verteidiger der geltenden Lehre, stellte 
fest, daß das Stratum, aus dem der Knochen stammte, unter einer Schicht eiszeitlichen Gerölls lag. 
Das ließ auf ein Mindestalter für den Oberschenkelknochen von 100'000 Jahre schließen ï viel zu alt 
für die Lehre von der Besiedlung Amerikas vor 14'000 Jahren.  
Da diese Sachlage seiner Grundeinstellung entgegenstand, argwöhnte Hrdlicka, der 
Oberschenkelknochen müsste jüngeren Datums sein, ein wirklich alter menschlicher 
Oberschenkelknochen sollte seiner Ansicht nach 'primitivere Merkmale' aufweisen und deshalb 
äußerte er: 'Das Alter dieses Exemplars beruht allein auf dem geologischen Befund', was praktisch 
von allen Funden gesagt werden kann, einschließlich der 'anerkannten', und man kann ganz sicher 
sein, daß er die Gelegenheit nicht ausgelassen hätte, wenn es an diesem Befund etwas auszusetzen 
gegeben hätte. Die Schädelfragmente erwähnte er erst gar nicht!  
Obwohl dieser Fund der herrschenden Lehrmeinung Lügen straft, geändert hat sich an der 
Lehrmeinung nichts.  

 

Calico in der Mojave-Wüste Kaliforniens  

 

Dr.Luis Leaky, bekannt geworden durch seine 'afrikanischen Entdeckungen', führte 1964 in der 
Mojave-Wüste Ausgrabungen durch. Der Grabungsplatz liegt am Ufer eines ehemaligen pleistozänen 
Sees, auf den erodierten Resten eines Schwemmkegels aus Sedimenten, die von den nahe 
gelegenen Calico-Bergen herabgespült wurden.  
 
Es wurden während der 18 Jahre andauernden Grabungen 11'400 Artefakte gefunden. Die Calico-
Funde wurden von den Anhängern der Lehre, der Mensch sei erst vor 14'000 Jahren nach Amerika 
gelangt, als Naturprodukte abgetan und mit Schweigen oder Hohn übergangen.  
Eine kleine Auswahl der besten Calico-Exemplare wurde 1985 auf dem jährlichen Treffen der 'Society 
of American Archaeology' in Denver einem größeren Publikum vorgestellt. Herbert H.Minshall schrieb 
darüber:  

 

"Die Werkzeuge wurden schließlich als Produkte aus Menschenhand anerkannt, doch kam 
nunmehr der Einwand, daß sie unmöglich so alt sein konnten, obwohl, verglichen mit dem 
geschätzten Alter der Schwemmkegelsedimente, selbst 200'000 Jahre noch maßvoll waren...  
Ein höchst angesehener Archäologe äußerte tatsächlich den Verdacht, daß die Werkzeuge, 
die er begutachtete, auf irgendeinem Weg von der Oberfläche in die Ausgrabung gelangt sein 
mochten."  

 

Man 'wollte es nicht wahr haben', einen anderen Grund, der gegen die Calicofunde sprach, gab es 
nicht. Ruth Simpson kam zu dem Schluß:  

 

"Die Datenbasis für eine sehr frühe Existens von Menschen in der Neuen Welt wächst schnell 
und kann nicht länger einfach nur deshalb ignoriert werden, weil sie mit den geläufigen 
prähistorischen Modellen nicht übereinstimmt. Angesichts der heute noch bestehenden 
Datenlücken sind alle gegenwärtig vorgeschlagenen 'endgültigen' Lösungen über Ursprünge, 
Wanderungen und Kulturen des pleistozänen Menschen in der Neuen Welt verfrüht. Beim 
gegenwärtigen Stand unseres Wissens ist flexibles Denken notwendig, um 
unvoreingenommene gleichwertige Berichte zu erhalten."  

 



Eine vernunftvolle Rede, aber was kann Vernunft gegen Unredlichkeit oder ideologisch-religiös 
gefärbte Gesinnung ausrichten?  

Funde aus den goldhaltigen Kiesschichten Kaliforniens 

 

Als in den Kiesschichten alter Flussläufe an den Hängen der zentralkalifornischen Sierra Nevada Gold 
gefunden wurde, erlebte Kalifornien einen Goldrausch und Horden von Abenteurer strömten in die 
Wildnis, um buchstäblich ihr Glück zu suchen. Man schrieb das Jahr 1849. Den einfachen 
Goldwäschern folgten Prospektoren und Spekulanten und Bergwerksgesellschaften entstanden, die 
den goldhaltigen Kies ausschwemmen ließen und horizontale Schächte in die Bergflanken vortrieben, 
um an die goldführenden Kiesschichten innerhalb der Berge zu gelangen. In diesen unberührten, tief 
im Inneren des Berges befindlichen Kiesschichten, unterhalb der Ablagerungen von vulkanischem 
Rhyolit, Andesenit und Latit, wurden zahlreiche Steinwerkzeuge und menschliche Fossilien gefunden.  
 
Der 'Table Mountain' (Tafelberg) im Tuolomne County ist voller Bergwerksstollen. Der Tafelberg 
entstand durch einen Lavastrom, der sich in früheren Zeiten den 'Cataract Channel' hinabwälzte. Der 
Latitlava-Deckschicht wird ein Alter von 9 Millionen Jahre zugesprochen, während die prävulkanischen 
goldführenden Geröllschichten unterhalb der Latitlage, unmittelbar über dem Fels, ein Alter bis zu 55 
Millionen Jahre haben sollen. In den in diesen Bereich vorgetriebenen Stollen zu den goldführenden 
Kiesschichten unterhalb der Latitschicht, fanden sich steinerne Artefakte und Fossilien vom 
'modernen' Menschen.  
Einige Funde, die von den Bergwerksleuten als solche erkannt wurden, fanden ihren Weg in die 
Sammlung von C.D.Voy vom 'Geological Survey' von Kalifornien und Voys Sammlung gelangte in den 
Besitz der Universität von Kalifornien. Die bemerkenswertesten Stücke wurden dann von dem 
Geologen J.D.Whitney der wissenschaftlichen Öffentlichkeit vorgestellt.  
 
1870 gab ein gewisser Oliver W.Stevens zu einem dieser Fundstücke eine notariell beglaubigte 
eidesstattliche Erklärung ab, in der er beschrieb, wie er um das Jahr 1853 einer Wagenladung 
goldhaltigen Kieses, die aus dem Sonora-Tunnel des Tafelbergs kam, einen Mastodonzahn und ein 
Objekt entnahm, 'das einer großen Steinperle glich, vielleicht aus Alabaster, etwa anderthalb Zoll 
(rund 3,75 cm) lang, eineinviertel Zoll (rund 3 cm) dick, mit einer Durchlochung, die im Durchmesser 
einviertel Zoll (0,6 cm) maß und die zweifellos dazu gedient hatte, eine Schnur durchzuziehen'. Er 
habe diese Stücke um das Jahr 1864 Voy für seine Sammlung überlassen.  
 
Andere Artefakte gelangten mehr oder weniger zufällig in die Hände Interessierter, wie beispielsweise 
ein menschlicher Unterkiefer aus der Sammlung von Dr.Perez Snell aus Sonora, der zusammen mit 
steinernen Löffeln und Speerspitzen in den goldhaltigen Kieslagen unterhalb der Latitdecke gefunden 
wurde.  
Der Unterkiefer wurde von Whitney untersucht und dieser erklärte, daß die aus dem Tafelberg 
geförderten menschlichen Fossilien von anatomisch modernen Menschen stammten. Das Alter der 
Kiesschicht, in der der Unterkiefer gefunden wurde, wird mit 9 bis zu 55 Millionen Jahre angegeben!  
 
In der gleichen Sammlung befindet sich ein Reibstein, der zum Mahlen benutzt wurde und von 
Whitney eindeutig als künstlichen Ursprungs erkannt wurde, wie er im Artikel 'The auriferous gravels 
of the Sierra Nevada of California' des 'Museum of Comparative Zoology Memoir', 6 (I), S.264, 
schreibt. Dieses Fundstück war von Snell eigenhändig einer Ladung Abraum aus dem Innern des 
Tafelbergs entnommen und müsste demnach ein Alter von mehr als 9 Millionen Jahre haben.  
 
In der Sammlung des Museums der 'Natural Historie Society' befindet sich ein Schädelfragment 'aus 
einem Schacht im Tafelberg, gefunden in 180 Fuß Tiefe (rund 60 Meter) unter der Oberfläche, in 
einem Goldgeschiebe, zwischen abgerollten Steinen in der Nähe von Mastodonknochenschutt. 
Darüberliegende Schichten von basaltener Kompaktheit und Härte. Gefunden im Juli 1857. Überreicht 
an Reverent C.F.Winslow vom Ehrenwerten Paul K.Hubbs, im August 1857', so die Beschriftung 
dieses menschlichen Schädelfragments. Mastodonten werden als Tiere des Miozäns (von 25 ï 5 
Millionen Jahre) angesehen.  
Ein ähnlich beschriebener Schädelfragmentfund befindet sich im Museum der 'Philadelphia Academy 
of Natural Sciences'.  
 
Von allen Funden aus den kalifornischen Kiesschichten ist der berühmteste ein versteinerter 



menschlicher Schädel. Sir Arthur Keith schreibt in 'The Antiquity of Man': 'Die Geschichte des 
Calaveras-Schädels... kann nicht übergangen werden. Er ist das Schreckgespenst, das den 
Studierenden der menschlichen Frühzeit verfolgt... und die Überzeugungskraft eines jeden Experten 
fast bis zum zerreißen strapaziert'.  
Dieser Schädel wurde 1866 von Mister Mattison, dem Haupteigner der Mine auf dem 'Bald Hill', unweit 
von 'Angels Creek', in 40 Meter Tiefe aus einer Geröllschicht geborgen. Über der Geröllschicht 
befanden sich mehrere Lagen vulkanischen Materials. Von den Geologen wird angenommen, daß die 
Vulkantätigkeit in dieser Region vor 38 - 25 Millionen Jahre begann und irgendwann zwischen 5 und 
einer Million Jahre endete. Der vollkommen menschliche Schädel wurde unweit der Sohle im Geröll 
durcheinandergeratener Kies- und Lavaschichten gefunden, er muß demnach mindestes 1 Million 
Jahre alt sein, kann aber auch um ein vielfaches älter sein.  
Der Schädel wurde von Whitney untersucht. Nach der Publizierung des Untersuchungsbefunds, worin 
Whitney bestätigte, daß der Schädel in 'pliozänen Strata' (Pliozän, von 5 ï 1 Million Jahre) gefunden 
worden war, wurde der Schädel in Amerika zur Sensation. Wir können uns das Für und Wider 
ersparen.  
 
Fossilien von angeblichen Vorfahren des Menschen, sei es nun der 'Homo sapiens' oder dessen 
angeblicher Vorfahre, der 'Homus erectus' (aufrechtgehender Mensch), den es erst vor 1,5 Millionen 
Jahre, oder dessen Vorfahre, den 'Homo habiles', den es seit zwei Millionen Jahre gegeben haben 
soll, oder dessen Vorfahren, die sehr primitiven Australopithezinen, die es erst seit 4 Millionen Jahre 
gab, oder sonst eines Menschen-Affen, dem man die Manufaktur von Steinwerkzeugen zutrauen 
könnte, finden sich auf dem amerikanischen Kontinent nicht.  
 
Einen solchen Menschen-Affen, der zu jener Zeit gelebt haben könnte, als die Kiesschichten 
Kaliforniens sich ablagerten und diese Artefakte produziert haben könnte, gibt es auf der ganzen Welt 
nicht, nicht mal in Afrika! Also, wovon reden wir eigentlich?  
Das ganze 'Wegleugnen' dreht sich nur darum, die 'ideologisch geprägte Lehre' aufrecht zu 
erhalten und Recht zu behalten! Wir werden dieser Geisteshaltung auch in anderen 
Fachbereichen noch wiederholt begegnen.  
 
Was die 'Theorie des Betrugs' angeht, die hier und da laut geworden ist, bemerkte S. Laing 1894 
dazu:  

"Hunderte von unwissenden Bergleuten, die Hunderte von Meilen voneinander getrennt leben, 
sollen sich zu einer Verschwörung zusammengefunden haben, um Wissenschaftlern einen 
Bären aufzubinden oder mit der Fälschung von Werkzeugen einen schwunghaften Handel zu 
betreiben, was ungefähr so unwahrscheinlich ist wie die Theorie, nach der die paläolitischen 
Relikte der Alten Welt alle vom Teufel gefälscht und in quartären Schichten vergraben 
wurden, um Moses Schöpfungsbericht in Misskredit zu bringen."  

1890 unterzeichnete J.H.Neale eine Erklärung zu einer von ihm gemachten Entdeckung:  

"1877 war J.H.Neale Verwalter der Montezuma Tunnel Company. Unter seiner Aufsicht wurde 
der Montezuma-Tunnel in die Geröllschichten unter der Lava des Tuolomne-Tafelbergs 
vorgetrieben... Etwa 1'400 bis 1'500 Fuß (zwischen 470 und 500 Meter) vom Tunneleingang 
entfernt bzw. 200 bis 300 Fuß (65 bis 100 Meter) unter der Lavaschicht, entdeckte Mr.Neale 
mehrere Speerspitzen aus einem dunklen Gestein von fast einem Fuß (30,5 cm) Länge. Bei 
weiteren Nachforschungen fand er eigenhändig einen kleinen, unregelmäßig geformten 
Mörser mit einem Durchmesser von drei bis vier Zoll (7,5 bis 10 cm). Er lag nicht weiter als 
einen oder zwei Fuß (30 bis 60 cm) von den Speerspitzen entfernt. Danach fand er einen 
großen, gut geformten Stößel, der jetzt im Besitz von Dr.R.I.Bromley ist, und nahebei einen 
großen, sehr regelmäßigen Mörser, zur Zeit ebenfalls im Besitz von Mister Bromley."  

Das waren nicht die einzigen Mörser, die aus den Kiesschichten tief unter der Lavaschicht im 
Tafelberg geborgen wurden, denen ein Alter von 35 bis 55 Millionen Jahre zugeschrieben wird. 
Natürlich wurde versucht die Funde als 'zeitgemäß' abzustufen, sahen sie doch denen von Indianern, 
und ebenso denen von anderen Kulturen und Völkern in aller Welt benutzten Mörsern nicht 
verschieden aus.  
In einem Vortrag vor der Amerikanischen Geologischen Gesellschaft erklärte der Geologe Georg 
F.Becker dazu:  
 



"Es hätte mich mehr zufrieden gestellt, wenn ich diese Geräte selbst ausgegraben hätte, aber 
ich kann keinen Grund entdecken, warum Mister Neales Erklärung für den Rest der Welt nicht 
genauso gut sein soll, wie meine eigene wäre. Wenn es darum ging Oberflächenrisse oder 
irgendwelche alten Baue zu entdecken, die für den Bergmann leicht erkennbar sind und die er 
zu Recht fürchtet, war er nicht weniger kompetent als ich.  
Irgendwer wird womöglich die Vermutung äußern, Mister Neales Arbeiter hätten die Geräte 
plaziert, aber niemand, der sich im Bergbau auskennt, wird so etwas auch nur für einen 
Augenblick in Erwägung ziehen... Goldführenden Kies mit dem Pickel abzubauen ist 
Knochenarbeit, häufig sind Sprengungen notwendig, und selbst ein gänzlich inkompetenter 
Aufseher würde sich nicht derartig täuschen lassen... Kurz gesagt gibt es meiner Meinung 
nach keine andere Schlußfolgerung als die, daß die in Mister Neales Erklärung erwähnten 
Gerätschaften tatsächlich dem untersten Niveau der Kiesschichten entstammen und dort 
abgelagert wurden, wo man sie fand ï zur gleichen Zeit wie die Kiese und die Matrix selbst."  

 
Also vor 55 Millionen Jahren vielleicht schon! 

 
 

Menschenähnliche Fußabdrücke aus dem Trias in Kentucky 

 

Professor W.G.Burroughs, Leiter der geologischen Abteilung am Berea College in Berea, Kentucky, 
schrieb 1938 in 'The Berea Alumnus' in einem Artikel unter der Schlagzeile 'Human-like footprints, 250 
million years old' (250 Millionen Jahre alte menschenähnliche Fußabdrücke), von  

 

"Geschöpfen, die zu Beginn des Oberen Kohlezeitalters auf ihren zwei Beinen gingen, mit 
Füßen, die menschlichen ähnlich waren, und auf einem Sandstrand im Rockcastle County, 
Kentucky, Spuren hinterlassen haben.  
Es war die Zeit der Amphibien, in der die Tiere sich auf vier Beine vorwärtsbewegten oder ï 
seltener ï vorwärtshoppelten und Füße hatten, die keineswegs an menschliche erinnerten. 
Aber in Rockcastle, Jackson und mehreren anderen Countys in Kentucky, sowie an 
verschiedenen Stellen zwischen Pennsylvania und Missouri, existierten Geschöpfe mit Füßen, 
deren Erscheinungsbild auf seltsame Weise an Füße von Menschen gemahnt, und die auf 
zwei Hinterbeinen gingen.  
Der Verfasser dieser Zeilen hat die Existens dieser Geschöpfe in Kentucky nachgewiesen. 
Durch die Mitarbeit von Dr.C.W.Gilmore, dem Kustus der Abteilung für Paläontologie der 



Wirbeltiere an der Smithsonian Institution, konnte gezeigt werden, daß ähnliche Wesen auch 
in Pennsylvania und Missouri lebten...  
Die Fußspuren haben sich in die waagerechte Oberfläche harten und massiven grauen 
Sandsteins auf der O-Finnell-Farm eingedrückt. Es gibt drei Paare von Abdrücken mit linken 
und rechten Füßen...  
Jeder Fußabdruck weist fünf Zehen und einen deutlichen Spann auf. Die Zehen sind 
gespreizt, wie bei einem Menschen, der nie Schuhe getragen hat... Die Sandkörner auf den 
Abdrücken liegen enger beieinander als die Sandkörner des Felsens unmittelbar außerhalb 
der Fußspuren, was auf den Druck zurückgeht, den die Füße des Geschöpfs auf den 
Untergrund ausübten. Am dichtesten liegen die Sandkörner an der Ferse, doch selbst unter 
dem Spann sind sie noch näher zusammengerückt als außerhalb des Abdrucks... Der Druck 
auf die Ferse war natürlich größer als auf dem Vorderfuß."  

 

Nach Burroughs sind die menschlichen Fußpuren, die sich im weichen nassen Sand abgedrückt 
hatten, bevor dieser zu hartem Stein konsolidierte, vor etwa 250 bis 300 Millionen Jahre entstanden, 
zu einer Zeit, als es nach heutiger Lehre nur krokodilähnliche Amphibien und Reptilien gab. Burroughs 
zog das auch in Betracht:  

 

"Es gibt keine Hinweise auf Vorderbeine, obwohl der Felsen groß genug ist, um auch die 
Abdrücke von Vorderbeinen aufzunehmen, wären diese zur Fortbewegung eingesetzt worden. 
Bei dem Paar von Abdrücken, bei dem der linke und rechte Fuß parallel nebeneinander 
gesetzt sind, ist der Abstand zwischen den Füßen etwa so groß wie bei einem heutigen 
Menschen. Und nirgends auf diesem oder einem anderen Felsen mit ebenfalls zahlreichen 
Fußspuren, gibt es irgendeinen Hinweis darauf, daß diese Wesen Schwänze hatten."  

 

Daraufhin erschien im 'Science News Letter' ein Artikel mit der Überschrift 'Human-Like Tracks in 
Stone Are Riddle to Scientists' (Menschenähnliche Fußspuren im Stein geben den Wissenschaftlern 
Rätsel auf), mit dem Untertitel 'They Can't Be Human Becaus They're Much To Old ï But What 
Strange Biped Amphibian Can Have Made Them?' (Menschlich können sie nicht sein, weil sie viel zu 
alt sind ï aber welche seltsamen zweifüßigen Amphibien könnten sie hinterlassen haben?)  
Hier haben wir einen typischen Fall, in dem einfach vorausgesetzt wird was nicht sein soll.  
 
Um die Angelegenheit im Sinn des Establishment abzuschließen, erschien 1940 in 'Scientific 
American' ein von Polemik überladener Artikel von Albert G.Ingalls, in dem er vorschlug, die 
Fußspuren 'einer unbekannten Amphibienart' zuzuschreiben. Unter anderem schrieb er:  

 

.. "Wenn der Mensch oder auch nur sein äffischer Vorfahre oder selbst nur der frühe 
Säugetiervorfahre dieses Affenvorfahren, in welcher Gestalt auch immer, in einem so weit 
zurückliegenden Zeitalter wie dem Karbon existiert haben würde, dann wäre die ganze 
geologische Wissenschaft so grundsätzlich falsch, daß sämtliche Geologen ihren Beruf an 
den Nagel hängen und Lastwagen fahren sollten. Daher weist die Wissenschaft, zumindest 
fürs erste, die zugkräftige Erklärung zurück, daß diese geheimnisvollen Abdrücke im Schlamm 
des Karbon von menschlichen Füßen verursacht worden seien."  

 

Es ist nicht die Geologie, die auf der These von der Entwicklung des Menschen aus dem Affen beruht, 
sondern die Anthropologie und Paläontologie, die 'Wissenschaft von den Lebewesen vergangener 
Erdepochen' bzw. die 'Wissenschaft vom biologischen Menschen'.  
Vielleicht fühlte sich Ingalls persönlich betroffen und ließ sich vom Zorn hinreißen, denn zweibeinige 
aufrechtgehende und mit menschlichen Füßen ausgestattete Amphibien oder Reptilien müßten auch 



erst noch erfunden werden.  
Das wußte Ingalls sicher auch und mit der aus der Luft gegriffenen These von 'Aufrechtgehenden 
Amphibien mit menschlichen Füßen' wollte er seiner Ansicht Recht verschaffen, daß es unter gar 
keinen Umständen Menschen gewesen sein durften, die die menschlichen Fußspuren hinterlassen 
hatten!  
Aber wer anders als Menschen könnte 'menschliche Fußspuren' hinterlassen? Amphibien oder 
Reptilien jedenfalls nicht.  
 
Vielleicht noch eine kleine Ergänzung dazu. Mehr als ein halbes Jahrhundert vor der Entdeckung 
dieser Spuren, im Jahr 1862, erschien ein Bericht in 'The Geologist', in dem es heißt:  

 

"Im Landkreis Macoupin, Illinois, wurden neulich 90 Fuß (rund 30 Meter) unter der 
Erdoberfläche auf einem Kohleflöz, das von einer zwei Fuß (60 cm) dicken Schieferschicht 
bedeckt war, die Knochen eines Mannes gefunden... Die Knochen waren bei der Entdeckung 
von einer Kruste aus hartem, glänzendem Material überzogen, das so schwarz war wie die 
Kohle selbst, die Knochen aber weiß und in natürlichem Erhaltungszustand beließ, sobald es 
abgekratzt wurde."  

 

Das Alter der Kohle, in der das Macoupin-Skelett gefunden wurde, wird auf mindestens 280 Millionen 
Jahre geschätzt und könnte bis zu 320 Millionen Jahre alt sein.  
Ist schon bemerkenswert, daß die menschlichen Fußabdrücke aus dem Trias gleich in drei 
Bundesstaaten gefunden wurden, zu denen der Knochenfund in Illinois ganz 'zufällig' passt.  

 

Hueyatlaco, Mexiko 

 

Die von Juan Armento Carmacho und Cynthia Irwin-Williams in den sechziger Jahren bei 'Hueyatlaco', 
unweit von Valsequillo, etwa 120 Kilometer südöstlich von Mexiko City, durchgeführten Grabungen, 
brachten Fossilien und Steinwerkzeuge von derart vorzüglicher Qualität zum Vorschein, wie man sie 
sonst nur von dem Cro-Magnon-Menschen kennt. In einer in der Nähe gelegenen Fundstätte namens 
'El Horno' wurden neben Fossilien ebenfalls Werkzeuge gefunden, die jedoch von gröberer Art waren.  
Ein Geologenteam, bestehend aus Harold Malde und Virginia Steen-McIntyre, beide vom 
'U.S.Geological Survey' (Amt für geologische Aufnahmen), und Roald Fryxell von der 'Washington 
State University', datierten das Alter der Fundstücke aus beiden Ausgrabungsstätten auf 250'000 
Jahre! Die Sensation war komplett, die Geologen konnten die Ergebnisse ihrer Datierungsmethoden 
selbst nicht mehr fassen.  
 
Roald Fryxell erklärte in einem Artikel in der 'Denver Post' vom 13.11. 1973 dazu:  

 

"Wir haben keinen Grund anzunehmen, daß nach Jahrzehnten, ja in der Tat Jahrhunderten 
archäologischer Forschung in der Alten und der Neuen Welt, unser Wissen um die 
menschliche Frühgeschichte so ungenau ist, daß wir plötzlich erkennen: Alles ist falsch, was 
wir bisher gedacht haben... Andererseits wird es, je umfassender die gesammelten 
geologischen Daten sind, um so schwieriger zu erklären, wieso mehrere unterschiedliche und 
voneinander unabhängige Datierungsmethoden zu Fehlern der gleichen Größenordnung 
geführt haben sollen."  

 



Nicht die verschiedenen und voneinander unabhängigen Methoden der Datierung produzierten 
auf geheimnisvolle Weise das Wunder von 'Fehlern gleicher Größenordnung', sondern die 
Behauptung, daß die Datierung falsch sein müsse, ist der Rückschluß auf eine Doktrin, die 
besagt, daß der 'moderne' Mensch vor ein paar Jahrzehntausenden aus dem Affen entstanden 
sei und erst vor 14'000 Jahren Amerika betreten haben soll.  
Und wenn von 'Jahrhunderten archäologischer Forschung' gesprochen wird, dann sollte man sich 
bewußt sein, daß von gegensätzlichen Dingen die Rede ist. Anfangs des neunzehnten Jahrhunderts 
dachte die Wissenschaft anders als heute und aus ganz bestimmten Gründen gerieten ihre 
Entdeckungen in 'Vergessenheit'. Auch Roald Fryzell wusste davon nichts mehr, denn sonst müßte es 
heißen: "Doch, wir haben allen Grund anzunehmen, daß alles falsch ist, was wir in den letzten 
Jahrzehnten gedacht haben." Genau das sagen die gleichen Ergebnisse verschiedenartiger 
Datierungsmethoden nämlich auch aus.  
 
Wie nicht anders zu erwarten war und weil es keine Fehler zu bemängeln gab, wurde die Datierung 
angefochten. Zur Altersbestimmung der Artefakte wurden vier verschiedene Datierungsmethoden zur 
Anwendung gebracht: Uranzerfallsreihen-Datierung, Datierung mit Hilfe radioaktiver Zerfallsspuren, 
Datierung durch Tephra-Hydratation und Datierung anhand von Verwitterungsmerkmalen. Es würde 
zu weit führen auf die hypothetische Argumentation einzugehen, die von dem Willen geprägt ist, die 
Datierung vom Tisch zu wischen, obwohl die Berechnungen sowohl anhand von offenen als auch von 
geschlossenen Systemen erstellt wurden und die gleichen Ergebnisse ergaben.  
 
Es gibt auch andere Möglichkeiten einer Datierung. Die Hueyatlaco-Funde wurden unter einer 10 
Meter dicken Sedimentschicht gefunden und die geologische Untersuchung hat ergeben, daß diese 
sich ablagerte, bevor der Rio Atoyac sein 50 Meter tiefes Bett grub, das die Sedimentschicht aber 
nicht erreicht und noch darüber liegt. Wenn wir annehmen, daß die Rate der Erosionstätigkeit des 
Flusses sehr hoch war, was sehr unwahrscheinlich ist, da die Tal- und Nebentalhänge sanft geneigt 
sind, hätte der Rio Atoyac immer noch 150'000 Jahre gebraucht, um sich sein heutiges Bett zu 
graben. Dazu summiert sich die Zeit, die zur Ablagerung der 10 Meter dicken Sedimentschicht 
erforderlich wäre. Was immer dann auch unter dem Strich stände, ist auf jeden Fall zu alt für die 
vorherrschende Lehrmeinung von der Besiedlung Amerikas.  
 
Der Forschungsbericht über Hueyatlaco, der auf der Tagung der 'Southwestern Anthropological 
Association' und der 'Sociedad Mexicana de Anthropologia' vorgetragen wurde und in einem 
gemeinsamen Symposiumsband veröffentlicht werden sollte, verzögerte sich unerklärlicherweise Jahr 
um Jahr. Vier Jahre später schrieb Virginia Steen-McIntyre an H.J.Fullbrigt vom Los Alamos Scientific 
Laboratory, dem Herausgeber des geplanten Bandes:  

 

"Wir hoffen, daß der Band bald erscheint! Ich selbst bin durch den verzögerten 
Erscheinungstermin in eine ganz unangenehme Lage geraten. Unser gemeinsamer Artikel 
über den Fundort Hueyatlaco ist wirklich eine Bombe. Dem neuweltlichen Menschen käme 
damit ein zehnmal höheres Alter zu, als viele Archäologen glauben mochten. Schlimmer noch, 
die beidseitig bearbeiteten Werkzeuge, die in situ gefunden wurden, gelten den meisten 
Beobachtern als Kennzeichen des Homo sapiens. Hält man sich an die heutige Theorie, dann 
war es zu dieser Zeit noch nicht zur Entwicklung des Homo sapiens gekommen, schon gar 
nicht in der Neuen Welt...  
Die Archäologen regen sich mächtig auf über Hueyatlaco ï das geht so weit, daß sie sich 
weigern, davon überhaupt Kenntnis zu nehmen. Aus zweiter Hand habe ich erfahren, daß 
mich verschiedene Kollegen für inkompetent, für nachrichtengeil, für opportunistisch, für 
unehrlich und für eine Närrin halten. Logischerweise ist keine dieser Meinungen meinem Ruf 
sonderlich nützlich! Um meinen Namen rein zu waschen, ruht meine einzige Hoffnung daher 
auf einer Veröffentlichung des Hueyatlaco-Artikels, damit die Leute sich selbst ein Urteil über 
die Befunde bilden können. Geologen haben damit keine Probleme. Je länger die 
Veröffentlichung auf sich warten läßt, desto mehr Archäologen werden glauben, daß es sich 
bei der ganzen Sache wieder einmal um das dumme Unterfangen eines publicitysüchtigen 
Egomanen handelt."  

 



Virginias Hoffnungen erfüllten sich nicht, sie bekam weder auf diese noch auf andere Anfragen 
Antwort. Im März 1981 schrieb sie an Estella Leopold, der Mitherausgeberin des 'Quaternary 
Research', bei der sie sich um Publizierung bemühte:  

 

"Das Problem, wie ich es sehe, ist viel größer als Hueyatlaco. Es betrifft die Manipulation 
wissenschaftlichen Denkens durch Unterdrückung rätselhafter Daten, Daten, die die 
vorherrschende Denkweise in Frage stellen. Bei Hueyatlaco ist das sicherlich der Fall! Da ich 
kein Anthropologe bin, war ich mir damals, im Jahr 1973, weder der vollen Tragweite unserer 
Daten bewußt, noch hatte ich realisiert, wie tief verwoben mit unserem Denken die 
gegenwärtige gültige Theorie von der menschlichen Evolution bereits ist. Unsere Arbeit in 
Hueyatlaco ist von den meisten Archäologen nur deshalb abgelehnt worden, weil sie eben 
dieser Theorie zuwiderläuft. Punktum. Sie argumentieren im Kreis. Homo sapiens sapiens 
entwickelte sich vor ca. 30'000 bis 50'000 Jahren in Eurasien. Es kann daher unmöglich 
250'000 Jahre alte, in Mexiko gefundene H.s.s.-Werkzeuge geben, weil der H.s.s. sich vor 
etwa 30'000... usw. Ein solches Denken sorgt für selbstzufriedene Wissenschaftler, hat aber 
eine lausige Wissenschaft zur Folge!"  

 

1981 erschien dann der Artikel in der 'Quarternary Research', aber er konnte die amerikanischen 
Wissenschaftler nicht aus ihrer Selbstzufriedenheit erwecken und so blieb es bei der 'lausigen 
Wissenschaft'.  

 

Toca da Esperanca, Brasilien 

 

1982 wurden von Maria Beltrano im brasilianischen Bundesstaat Bahia eine Anzahl Höhlen mit 
Wandmalereien entdeckt. Drei Jahre später begannen die Grabungen unter der Anleitung eines 
bekannten französischen Expertens in der Höhle, der man den Namen 'Höhle der Hoffnung' (Toca da 
Esperanca) gab. Sie machte ihrem Namen Ehre und erfüllte die Hoffnung der Forscher auf 
Entdeckungen.  
 
Der Boden der Höhle bestand aus vier Schichten. Die erste Schicht war eine zwischen 20 bis 60 cm 
dicke harte Karbonatkruste und darunter befanden sich drei verschiedene Lagen von Sand und 
sandigem Lehm. In der untersten Lage fand man, zusammen mit Säugetierfossilien, Steinwerkzeuge. 
Das Auftreten von Fossilien und Steinwerkzeugen in gleicher Schicht ermöglichte eine zuverlässige 
Datierung der Steinwerkzeuge. Von drei verschiedenen Laboratorien wurden Tests zur Datierung der 
Fossilien vorgenommen: Dem Labor der 'U.S.Geological Survey' in Menlo Park, Kalifornien, der 
'University of California' in Los Angeles und der 'Gif-sur-Yvette' in Frankreich. 'De Lumley' 
kommentierte den Befund:  

"Drei Knochen... wurden mittels der Uran-Thorium-Methode unter Verwendung von Alpha- 
und Gamma-Strahlenspektrometern datiert, wobei Daten zwischen 204'000 und 295'000 
Jahren herauskamen... Der Befund scheint darauf hinzudeuten, daß der Frühmensch sehr viel 
früher nach Amerika gekommen ist, als bisher angenommen wurde... Angesichts der 
Entdeckungen in der Toca da Esperanca sind die lithischen Industrien von Calico in der 
kalifornischen Mojave-Wüste, deren Alter mit 150'000 bis 200'000 Jahren angegeben wird, 
viel einfacher zu deuten."  

Damit waren die Steinwerkzeuge zu alt um in die herkömmliche Theorie zu passen und das 
Forschungsergebnis wurde weitgehend ignoriert, denn wollte man die Datierung angreifen und sagen 
daß sie falsch sei, dann sind auch alle anderen Uran-Zerfallsreihen falsch, einschließlich jener 
Datierungen von Artefakten, auf die sich die Lehre gründet. Die Fachwelt beharrte auch weiterhin 
darauf, daß der Mensch erst 12'000 v.Z. nach Amerika gelangte.  



 

Monte Hermosso und Miramar, Argentinien 

 

"Wir werden im Pliozän (vor 5 ï 1 Million Jahren) auf keine, oder besser gesagt, noch keine 
echten Hominiden treffen. Es werden die Vorfahren der Prähominiden, die Vorfahren der 
Australopithezinen oder eben diese Australopithezinen selbst sein ï alles Formen, die so 
affenähnlich sind, daß der Versuch, sie als Menschen zu bezeichnen, diesen Begriff aller 
logischen Bedeutung entkleiden würde."  

 

Vorstehendes Zitat stammt aus dem Buch 'Fossil Men: Elements of Human Paleontology' von Boule 
und Vallois, aus dem Jahr 1923, und ist nur ein Beispiel, wie die Fachwelt die Linie vorgab. Alles was 
entdeckt wurde hatte sich der Vorgabe anzupassen oder musste verworfen werden, wenn es dieser 
widersprach.  
Zu Beginn des 20. Jahrhundert gab es eine Gruppe tonangebender Wissenschaftler, die alles daran 
setzten, Beweise für die Existens tertiärer Menschen (Tertiär, Zeitabschnitt von 65 bis 5 Millionen 
Jahre) 'ein für alle mal aus der Welt zu schaffen'. So ist auch vorstellbar, was für ein Aufsehen die 
Neuigkeit auslöste, als Florentino Ameghino, und später sein Bruder Carlos, in der Küstenregion 
Argentiniens am 'Monte Hermosso' Steinwerkzeuge, Bolas (Steinkugeln mit umlaufender Rille, die zur 
Jagd Verwendung fanden) entdeckte, und, wie man seit einiger Zeit weiß, auf Feuerstellen traf, die 
vielleicht sogar der Gewinnung von Eisen aus eisenhaltigen Lehmschichten dienten, deren 
Altersbestimmung zwischen 1 und 3 Millionen Jahre lag.  
 
Zu dem hohen Alter der Funde weist Amenghino auf den Umstand hin, daß die Fauna der Region 
durch das völlige Fehlen nordamerikanischer Arten gekennzeichnet ist. Danach müssen die 
Schichten, in denen einige der Artefakte gefunden wurden, mindestens so alt wie die Landbrücke von 
Panama sein, die sich erst vor 3 Millionen Jahre bildete.  
Aber auf dem amerikanischen Doppelkontinent hat es die vermeintlichen afrikanischen Affenvorfahren 
des Menschen nie gegeben ï wer sollten nun die Geschöpfe sein, die in Argentinien vor Millionen 
Jahre Jagd auf Tiere machten und Steinwerkzeuge herstellten?  
Das durfte nicht wahr sein!  
Ein Zunftgenosse (Romero) schrieb denn auch, man sollte Florentino Ameghino, der sich gegen Ende 
des 19.Jahrhunderts mit der gründlichen Erforschung der Küstenprovinzen Argentiniens einen Namen 
gemacht hatte, aufgrund seiner 'wertvollen und umfassenden geologischen Forschungsarbeit' auch 
weiterhin in Ehren halten, seine unglückseligen paläontologischen Thesen aber lieber vergessen, um 
seiner wissenschaftlichen Reputation nicht zu schaden.  
 
Wie es zu den wichtigsten Entdeckungen Ameghinos kam, berichtet er in 'Notas preliminares sobre el 
Tetraprothomo argentinus, un precursor del hombre del Mioceno superior de Monte Hermosso', in den 
'Anales del Museo nacional de historia natural de Buenos Aires', (16). Auszüge:  

 

"Während eines Forschungsaufenthalts, der von Ende Februar bis Anfang März 1887 dauerte, 
hatten wir das große Glück, auf fossile Überreste zu stoßen, die die Existenz eines 
intelligenten Lebewesens bewiesen, das ein Zeitgenosse der ausgestorbenen Fauna an 
diesem Ort war. Die Überbleibsel bestanden aus Bruchstücken von 'Tierra cocida' (gebrannte 
Erde), 'Escoria' (glasartige geschmolzene Erde), gespaltenen und verbrannten Knochen sowie 
bearbeiteten Steinen. Diese Entdeckungen kamen für mich so überraschend und erschienen 
mir so wichtig, daß ich meine Eindrücke sofort niederschrieb und sie an die Zeitschrift 'La 
Nacion' schickte, in der sie am 10. März 1887 zu lesen waren...  
 
Die Anwesenheit des Menschen oder, vielleicht besser, seines Vorgängers an diesem uralten 
Platz, wird durch das Vorkommen rudimentär bearbeiteter Feuersteine bestätigt, wie es die in 
Portugal gefundenen sind, aber auch durch Knochenschnitzereien, verbrannten Knochen und 
gebrannter Erde aus alten Feuerstellen, in denen stark sandhaltige Erde so heftig mit Feuer in 



Berührung kam, daß sie teilweise verglaste.  
 
Es gibt hier keinerlei Spuren von Vulkantätigkeit und weder Braunkohlelager noch 
irgendwelche Spuren einer Vegetation, die die in Intervallen zwischen den 
aufeinanderfolgenden Ablagerungen zufällig entstandenen Feuer hätte nähren können. Und 
wie es der seltenste aller Zufälle will, finden sich auch noch verbrannte Knochen an diesen 
Feuerstellen. Das Feuer erreichte eine solche Hitze, daß sich in den Stücken gebrannter Erde 
durch die Ausdehnung der Luft oder bestimmter Gase, die beim verbrennen von Substanzen 
entstanden, sphärische Hohlräume bildeten...  
 
Ich war damit beschäftigt, den Teil eines Skeletts von 'Macrauchenia antigua' (ein 
kamelähnliches Säugetier) freizulegen, als mich zwischen den Knochen ein gelbrotes 
Steinfragment in Erstaunen versetzte. Ich hob es auf und erkannte es sofort als unregelmäßig 
geformtes Stück Quarzit, mit negativen und positiven Schlagzwiebeln, Schlagplattform und 
Schlagnarbe (Fachbezeichnungen bestimmter Spuren der Steinbearbeitung). Diese typischen 
Merkmale waren ein unwiderleglicher Hinweis darauf, daß ich ein von intelligenten Lebewesen 
bearbeitetes Steinobjekt aus der Miozänzeit (von 25 ï 5 Millionen Jahren) gefunden hatte. Als 
ich mit der Arbeit fortfuhr, fand ich schnell ähnliche Gegenstände."  

 

Aufgrund eines hominiden Halswirbels, an dem Amenghino primitive Züge zu erkennen glaubte, kam 
er zu dem Schluß, daß die Monte-Hermosso-Artefakte herstellenden Geschöpfe nicht Menschen 
modernen Typs gewesen sein könnten und so machte er diese zu den Ahnen der heutigen 
Menschheit ï die Menschheit sei demnach in Argentinien entstanden!  
Dieser Halswirbel, ein sogenannter 'Atlas' (der an die Schädelbasis anschließende erste Halswirbel), 
wurde später von Ales Hrdlicka, dem Anthropologen der Smithsonian Institution, der seine 
wissenschaftliche Reputation dadurch erlangte, daß es ihm mit nicht objektiver Argumentation gelang, 
alle einschlägigen Funde abzuschmettern, die nicht ins vorgefasste Schema passten, für 'vollkommen 
menschlich' erklärt.  
Auch plaziert man das 'Montehermosien' heute nicht mehr ins Miozän, wie Ameghino das seinerzeit 
noch tat, sondern ins frühe Pliozän. Nach E. Anderson kann die argentinische Küstenregion wie folgt 
datiert werden:  
Die Ensenada-Phase von 400'000 bis zu 1 Million Jahre, das Uquien zwischen 1 und 2 Millionen 
Jahre, die Chapadmalal-Phase zwischen 2 und 3 Millionen Jahre und das Montehermosien zwischen 
3 und 5 Millionen Jahre.  
 
Nach den Anfeindungen des Establishments zog sich Florentino Ameghino zurück und sein Bruder 
Carlos setzte südlich von Buenos Aires mehrere neue Grabungskampagnen an. Als er an der 
Steilküste von Miramar Steinwerkzeuge zutage förderte und um eine korrekte Datierung zu 
gewährleisten, lud er andere Wissenschaftler zu den Fundstätten ein.  
Vier Experten Argentiniens folgten seiner Einladung: Santiago Roth, Leiter der paläontologischen 
Abteilung des Museums von La Plata und Direktor des Amtes für Geologie und Bergbau der Provinz 
Buenos Aires; Lutz Witte, Geologe am Amt für Geologie und Bergbau der Provinz Buenos Aires; 
Walther Schiller, Leiter der mineralogischen Abteilung des Museums von La Plata und Berater des 
Nationalen Amtes für Geologie und Bergbau, sowie Moises Kantor, Leiter der geologischen Abteilung 
des Museums von La Plata.  
Der Bericht dieser Kommission findet sich in den 'Analen del Museo de historia natural de Buenos 
Aires', Jahrgang 1915, Tomo 26, unter dem Titel: 'Acta de los hechos más importantes del 
descubrimiento de objetos, instrumentos y armas de piedra, realizado en las barrancas de la costa de 
Miramar, partido de General Alvarado, provincia de Buenos Aires', und darin heißt es:  

 

"Diese Kommission... gab nach Besichtigung des Fundortes ihrer einhelligen Meinung 
Ausdruck, daß ihr Schichtveränderungen, die nach der Ablagerung eingetreten wären, 
sicherlich aufgefallen wären, daß die Mitglieder aber keine solchen Veränderungen feststellen 
konnten.  
In der lithologischen Zusammensetzung der Sedimente und in ihrer Struktur unterschied sich 
die Schicht, die die Artefakte enthielt, nicht prinzipiell vom Löß dieses Horizonts. Alle 
Anwesenden erklärten, daß die Steinartefakte... in intaktem, ungestörtem Terrain und in 



Primärposition gefunden wurden... Der persönliche Augenschein an Ort und Stelle hat uns 
keinen Grund zur Annahme geliefert, die Artefakte könnten, auf welche Weise auch immer, 
erst nach der Entstehung der Schicht darin vergraben worden sein. Sie wurden in situ 
gefunden und sollten daher als Objekte menschlicher Arbeit angesehen werden, zeitgleich mit 
dem geologischen Niveau, auf dem sie abgelagert wurden... Unter Berücksichtigung aller 
Fundumstände und in Anbetracht des Zustands der gefundenen Objekte und ihrer 
stratigraphischen Position, vertritt die Kommission die Ansicht, daß es sich um Objekte 
handelt, die von Menschen hergestellt wurden; diese Menschen lebten in einer Zeit, die mit 
der geologischen Chapadmalal-Phase zusammenfällt."  

 

Diese Menschen lebten also vor 2 bis 3 Millionen Jahre und, wie man aus dem gefundenen 
Wirbelknochen schlussfolgern kann, waren Menschen modernen Typs.  
 
Unter den vielen Funden, die von Carlos Ameghino im Laufe der Jahre gemacht wurden, befand sich 
der fast vollständige Oberschenkelknochen eines Toxodon-Hinterbeins, eines ausgestorbenen 
südamerikanischen Huftieres, vom Aussehen eines behaarten, kurzbeinigen hornlosen Rhinozeros. 
Eingebettet in dem Oberschenkel, fand er eine steinerne Pfeilspitze, ein weiterer Beweis, daß vor 
Millionen Jahre kulturell fortgeschrittene Menschen in Argentinien Jagd auf Großwild machten.  

 

"Es ist ein durch einen einzigen Schlag gewonnener Quarzitsplitter, an den Längskanten 
retuschiert und später an beiden Enden durch den gleichen Retuschierungsvorgang 
zugespitzt, was ihm annähernd die Form eines Weidenblattes und Ähnlichkeit mit jenen 
Solutreen-Doppelspitzen verleiht, die unter der Bezeichnung 'Feuille de Saule' (Weidenblatt) 
bekannt geworden sind... In derselben Baranca sind perfekt angelenkte Skelette von Tieren 
zum Vorschein gekommen (was bedeutet, daß die Erdschicht keinerlei Verschiebungen 
unterlag), die aus der gleichen Periode wie das Toxodon stammen."  

 

Die Jahrzehnte andauernde Erforschung der Küstenregion Argentiniens und die Funde aus den 
Schichten Monte Hermossos, Miramars und 'Mar del Sur' durch die Gebrüder Ameghino und anderen 
Forschern, ließen letztendlich eine Besiedlung dieser Region vom Pliozän bis in unsere Zeit 
erkenntlich werden, ohne daß sich während der Millionen Jahre Veränderungen in der Lebensweise 
der Bewohner dieses Landes vollzogen hatten. Ihre Gebrauchsgegenstände sahen bis zur Ankunft 
der Europäer nicht anders als vor Millionen Jahre aus, was sich in den Paraderos (Siedlungen) der 
Küstenindianer auch heute noch feststellen läßt.  
Eine 'konstant gleichbleibende Kultur' über Millionen Jahre!  
Mit anderen Worten: Von Evolution nicht die geringste Spur!  
Genauso wie die Bewohner dieser Region ihre, dem Milieu angepaßte Lebensweise über Millionen 
Jahre nicht änderten, veränderten sie auch ihre Gestalt und ihr Aussehen nicht ï sie waren schon 
immer 'Menschen modernen Typs' gewesen!  
Menschen, die sich von den heute lebenden im Aussehen nicht unterschieden, wie das 1921 von 
M.A.Vignati in der Chapadmalal-Formation von Miramar gefundene menschliche Kieferbruchstück und 
der von Ameghino gefundene Halswirbel beweisen.  
 
Die gleiche 'Natürlichkeit' hat es auch anderswo auf Erden gegeben. Die Menschen paßten sich dem 
Milieu an, denn das war die einzige Art des Überlebens. Noch Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts 
gab es Eingeborenenstämme, die 'seit niemand weiß welchen Zeiten' keine wesentliche Veränderung 
ihrer Lebensweise erfahren hatten und immer noch Steinwerkzeuge herstellten, die auch nicht anders 
aussahen, als jene Steinwerkzeuge, die auf allen Kontinenten aus Millionen Jahre alten Erdschichten 
von Entdeckern, Forschern oder Laien zutage gefördert oder auf natürliche Weise freigelegt worden 
waren.  
Diese Realität, daß es den Menschen schon seit Millionen Jahre gibt und die Tatsache, daß er seine, 
dem jeweiligen Milieu in den verschiedensten Regionen der Erde angepaßte Lebensweise beibehielt 
und keine 'evolutionäre Entwicklung' durchmachte, widerspricht allen gängigen Theorien. Diese 
Sachlage zerstört die Base der Evolutions-Theorie schlechthin ï und läßt ganz neue Perspektiven 




